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    Drei Jahre sind seit damals vergangen, als Emda von einem tyrannischen König heimgesucht wurde. Drei lange Jahre, in denen wieder nach und nach der Frieden zurückkehrte und alles wieder zur Normalität kam. Lysall erblühte in einem bezaubernden Glanz unter den Menschen und Magiern komplett neu auf.


    Isa nahm ihre Position im Königreich sehr ernst und wurde sehr von den Bewohnern des Landes geschätzt. Man vertraute ihr in all ihren Handlungen sowohl auch ihren Worten.


    Ruph und Allison blieben Feey und somit Zarya treu. Noch heute besuchen sie in Regelmäßigkeiten ihre Freunde, wo allerdings bis heute, Lesat und Maya das Thema des Tages geblieben sind.


    Hank und Scarpo kehrten nach Lako zurück, wo man sie für ihr Handeln bewunderte und als Helden feierte. Immerhin war Lako die größte Stadt, die heimlich die Magier unter Versteck hielt.


    Zu jeder freien Minute zog es sie zu ihrem Lieblingsziel, dem Königreich um Isa regelmäßig zu sehen. Dort waren sie stets willkommen. Zu jeder Stunde.


    Din unterdessen streunte immer wieder mit seinen Männern gemeinsam durchs Land und bannte Gefahren der verschiedensten Arten. Mal rettete er ein Mädchen, was in einen Fluss gefallen war, ein andermal beschützte sein Pfeil eine Frau vor betrunkenen Männern. Oder er schlich sich heimlich zu Aeris und überraschte sie und ihren Vater.


    Und auch bei Aeris und Faryll haben die Jahre Veränderungen gebracht. So verfestigte sich das Band der Freundschaft zwischen den beiden seit den Vorkommnissen von damals und ließ die beiden noch enger zusammenrücken. Und wenn sich alle gemeinsam trafen, war es stets eine Wiedersehensfreude, als hätten sich alle ein paar Jahre nicht gesehen.


    Avodia allerdings hat sich nicht einmal mehr bei Aeris gemeldet. Anfangs war es sichtlich schwer für sie damit umzugehen, aber mit der Zeit lernte sie, loszulassen. Nur eine einzige Frage hallte seitdem immer wieder in ihrem Kopf. Warum hat sie sich nicht verabschiedet? Warum blieb sie plötzlich einfach so verschwunden? Aber auf diese Fragen würde sie wohl nie mehr eine Antwort erhalten. Auch wenn es die einzigen Fragen waren, die einen Schmerz hinterließen, wenn man nur daran dachte. Sie vermisste ihre Wächterin.


    


    Es war Sommer in Lysall. Die Blumen schmückten die Wege und Fenstersims der Häuser. Die Bäume und Wiesen strahlten in verschiedensten, Schimmernden, Grün tönen. Die Vögel sangen ihre Melodien und eine sanfte Brise durchquerte Aeris ihre Haare. Sie saß mit Faryll auf einer kleinen Wiese, an denen die Dorfbewohner im Frühling dieses Jahres einen Spielplatz erbauten. Wo alle Kinder des Dorfes wieder friedlich miteinander sangen, lachten und spielten.


    „Drei Jahre sind vergangen. Schau sie dir an. Wer hätte damals gedacht, dass es wieder so friedlich werden könnte?“ Faryll stützte seinen Kopf mit einer Hand und sein Blick war in den Himmel gerichtet. „Niemand hatte es gedacht. Wir am allerwenigsten. Aber es ist lange her. Du solltest langsam damit aufhören immer wieder zurück zu blicken.“


    Aeris fand den mahnenden Unterton lustig, den Faryll hatte, als er diesen Satz erwähnte.


    „Weißt du eigentlich, was ich am meisten vermisse seit damals?“


    Der Junge drehte sich neugierig zu ihr um und runzelte die Stirn. „Deine ständigen Sorgen um jemanden. Deine Ängste. Selbst deinen unruhigen Geist. Ja, das vermisse ich auch manchmal.“ Verwirrt rieb sich Faryll die Augen und strich sich durch sein blondes Haar.


    „Ich glaub, du hast dich damals zu viel Hin und Her geportet. Bist du sicher das alles mit dir in Ordnung ist?“ Lachend boxte sie ihm bei diesem Satz in die Rippen.


    „Lass deine unverschämten Worte. Ich meine es ernst. Du bist so anders geworden. Du versuchst immer, für alles, eine Erklärung zu finden. Und das Schlimmste, ich bekomme dich nicht mal mehr wütend. Alles, was ich von dir bekomme, wenn ich versuche dich in irgendeiner Form zu ärgern, ist ein Augenzwinkern. Du hast dich verändert Faryll.“


    Sie schaute ihn an und musste feststellen, das einiges sich verändert hatte.


    „Ja, ich hab mich verändert. Aber wir haben uns alle verändert. Der eine mehr und der andere eben weniger. Das ist der Fortschritt der Natur. Fortschritt des Älterwerdens. Los komm, lass uns mal wieder zum See gehen. Wir waren schon so lange nicht mehr dort gewesen. Lass uns einfach heute mal nach so langer Zeit wieder hingehen. Wir haben lange genug gewartet.“


    Seit dem Vorfall von damals am See waren beide nur ein einziges Mal wieder dort gewesen. Es war, nach dem Isa den Thron bestiegen hatte und alles langsam wieder zur Normalität zurückkehrte. Nun sind drei lange Jahre vergangen. Für Aeris und Faryll war damals der See der Grund für ihre Reise gewesen. Aber nun wurde es Zeit wieder an den Ort zurückzukehren, an dem alles begann. Und vielleicht half es dem Mädchen, über den Schmerz durch den Verlust von Avodia hinwegzukommen. Es war zumindest eine Möglichkeit und ein Versuch.


    Gwen beobachtete seine Tochter aus dem Fenster. Er erinnerte sich zurück, wie schwer es damals war, seine einzig geliebte Tochter gehen zu lassen, als sie entdeckt wurden. Noch heute spürt er den Schmerz in seiner Brust als er in seiner Gefangenschaft von der Hetzjagd auf seine Tochter und Faryll erfahren musste. Es war damals Lesat, der in die Gefangenen Zelle kam und ihm berichtete, wie viel Freude es ihm bereitet, hatte die beiden Kinder zu verfolgen. Es war eine furchtbare Zeit für ihn. Als er bemerkte, das Lesat nicht mehr kam, um ihm zu berichten und zu verhöhnen, wusste er das die beiden Kinder schlau genug waren ihm zu entkommen. Von da an betete er jeden Abend um Schutz für die beiden. Heute blickt er allerdings nicht mehr in diese Kinderaugen. Heute schaut er in Augen, die zuversichtlicher, stärker und entschlossener geworden sind. Nicht mehr in Augen eines kleinen Mädchens. Er blickte nun in die Augen einer heranwachsenden jungen Frau.


    Und während Gwen seinen Gedanken freien Lauf ließ, machten sich Aeris und Faryll auf dem Weg zum See. Sie liefen lange Zeit stumm nebenher. Das vorletzte Mal, als sie diesen Weg gegangen waren, hatte es ein unschönes Ende genommen. Ein Ende, welches damals ihr gesamtes Leben veränderte.


    Schließlich erreichten sie ihr Ziel und blickten auf einen kleinen See mit strahlend, blauem Wasser. Es befanden sich die schönsten Seerosen darauf und Enten schwammen elegant ihre Runden.


    „Das letzte Bild von dem See was ich im Kopf habe, war, als alles vertrocknet und voller Schlamm war.“ Faryll zeigte, während er sprach auf eine Stelle.


    „Dort stand der Baum, den wir auf diese Stellen fallen ließen.“ Aeris verfolgte seinen Finger und ihre Augen ruhten dort, wo auch sein Finger haltmachte. Aber nichts mehr war übrig geblieben. Die Jahre hatten alles verdeckt und wieder in ihre Richtigkeit gebracht. Einzig allein was übrig geblieben waren, war der Baumstamm und die Erinnerungen. Alles andere war verschwunden. Aeris und Faryll besuchen auch heute noch in regelmäßigen Abständen Juro sein Grab. Seine Geschichte damals berührte die beiden so sehr, dass sie ihm immer zwei Blumen Sträuße aufs Grab legten. Den zweiten für seine geliebte Tochter.


    Nachdem beide schließlich wieder aus ihren Erinnerungen und Gedanken erwachten, blickten sie sich um und waren froh das hier alles wieder so normal geworden war. Nun konnten sie endlich die Gedanken von dem vielen Schlamm, und dem brennenden Baum restlos aus ihren Gedanken verbannen. In der Hoffnung, nie mehr etwas von ihnen zu sehen. Aeris ihr Blick wanderte über den gesamten See und drum herum, als sie weiter hinten auf der rechten Seite zwischen den Bäumen eine Gestalt erkannte. Sie wollte gerade Faryll davon in Kenntnis setzen, als sie erschrocken zusammenzuckte. Sie kam an diesen Ort zurück um eventuell Frieden zu finden, um sie zu vergessen. Zu vergessen, wie sehr sie ihr fehlte.


    „Avodia.“ Faryll drehte sich verdutzt um und schaute in das starre Gesicht des Mädchens.


    „Avodia? Was meinst du?“ Sie blickte an ihm vorbei, schüttelte ihren Kopf und zeigte auf eine Stelle zwischen den Bäumen. Dort stand sie tatsächlich. Umgeben von einem sanften Licht und zartem Nebel. Ihr Äußeres glich einem Engel. Komplett in Weiß, nicht in fester Materie, sondern sie schien mehr aus dem Licht entstanden zu sein.


    „Sie ist hier? Nach all den Jahren ist sie zurückgekehrt?“ Zum ersten Mal sah Faryll die Wächterin von Aeris. Zuvor hatte er nur von ihr gehört. Nach dem ersten Zusammentreffen mit Lesat hatte er zum ersten Mal von Avodia erfahren. Vorher hielt Aeris es vor ihm geheim. Das Mädchen schloss für einen kurzen Moment ihre Augen und atmete kurz und tief ein.


    „Warte hier. Ich will mit ihr reden. Ich will wissen, wo sie so lange gewesen war und warum sie nichts von sich hören lassen hat. Ich will wissen, warum sie mich drei Jahre lang im Ungewissen ließ.“ Ihre Handbewegung ließ verlauten, dass sie keinesfalls zuließ, das er versuchen würde sie davon abzuhalten. Aber das hatte der Junge gar nicht vor. Er wusste, wie schmerzvoll es für sie die ganze Zeit gewesen war, ohne ihre Wächterin zu sein. Sie fühlte sich ständig nur noch wie eine halbe Magierin. Man konnte sogar sagen, ihr Herz war gebrochen.


    Schließlich lief sie langsam zu Avodia herüber. Die Langsamkeit ihrer Schritte zeigte die Verunsicherung, die in ihr zu spüren war. Eigentlich freute sie sich, ihre Wächterin zu sehen. Aber das sie einfach so spurlos verschwunden war, konnte sie irgendwie nicht so einfach vergessen. Doch nun stand sie direkt vor ihr. „Du bist hier? Nach drei Jahren tauchst du wieder auf, als wäre alles in Ordnung? Als wäre nichts gewesen? Einfach so?“


    Aeris ihre Stimme bebte vor Wut. „Warum hast du dich nicht gemeldet? Warum hast du dich nicht verabschiedet? Und wo warst du überhaupt die ganze Zeit?“


    Sie wollte noch etwas hinzufügen, so viele Fragen brannten auf ihrer Seele. Aber Avodia ließ sie nicht zu Wort kommen. „Ich werde es dir erklären.“ Aeris wurde noch wütender.


    „Du willst es mir erklären? Was willst du mir erklären? Dass du einfach so verschwunden warst oder das es dir egal war einfach so drei Jahre nichts von sich hören zulassen?“


    Sie wollte noch mehr sagen. Wollte beschreiben, wie schlecht es ihr ohne sie ergangen war und wie sehr sie ihr gefehlt hatte. Avodia aber ließ kein weiteres Wort mehr zu und machte einen Schritt nach hinten. Plötzlich verschwand die Wächterin vor Aeris ihren Augen.


    „Das darf doch nicht wahr sein. Sie ist schon wieder einfach so verschwunden? Was soll das Ganze?“ Auch die konzentriert suchenden Augen halfen nichts. Sie war schon wieder weg. Einfach so. Trotzdem sah sich Aeris noch einmal nach allen Seiten um und machte einen Schritt nach vorne, als es passierte. Für zwei Sekunden wurde es Dunkel und plötzlich stand sie nicht mehr dort, wo sie sich gerade eben noch befand. Sie blickte sich um und entdeckte ein paar Schritte weiter vor sich Avodia. Überall rund herum lag Schnee. Es schien, als wäre die üppige Landschaft, die wenig Bäume, Steine oder Wiesen besaß, vollkommen eingefroren zu sein.


    „Wo sind wir?“ In Aeris ihrer Stimme klang Sorge und so trat sie neben ihre Wächterin.


    „Dies ist das kalte Land. Man nennt es so, weil es hier zu kalt ist, um einigermaßen Leben und Überleben zu können.“ Ihre Augen wanderten dabei über die Landschaft.


    „Normalerweise wurde das Land vor Tausend Jahren verschlossen, damit man keinen Unfug in dieser Einsamkeit anstellen kann. Immerhin wurden hier damals angeblich viele Magier gefangen gehalten, um ihnen ihrer Magie zu berauben.“


    Sie deutete mit dem Finger in die Richtung, wo Aeris vor kurzer Zeit stand.


    „Und dies hier ist der Eingang. Man nennt es auch das gefrorene Portal. Jemand hat es geöffnet.“ Avodia hob ihren schimmernden Kopf und seufzte. „Es war kurze Zeit später, nachdem die Prinzessin wieder den Thron bestiegen hatte.“


    Erschrocken hielt Aeris für einen kurzen Moment die Luft an.


    „Wir sind daran schuld, dass dieses Tor wieder geöffnet wurde? Aber was haben wir denn gemacht?“ Ein Lächeln zeigte sich auf Avodia ihrem Gesicht.


    „Ihr habt nichts gemacht, habt keine Sorge. Es war nur eine Frage der Zeit, bis jemand dieses Tor öffnen würde, um seine finsteren Absichten zu demonstrieren.“ Aeris schaute sich um und musste feststellen, dass diese Gegend etwas Furcht Einflößendes hatte. Die Bäume, die man erkennen konnte, glichen nicht den Bäumen, die sie sonst kannte. Diese hier waren anders. Es schien, als würden sie versuchen einen zu greifen, wenn man ihnen auch nur nah genug kommen würde.


    „Ich möchte, dass du noch keinem von diesem Ort erzählst. Ich muss noch einiges herausfinden, um mich zu vergewissern, was hier vor sich geht.“ Aeris nickte zustimmend.


    „Werd ich dich wieder sehen?“ Avodia zwinkerte und gab ihr zu verstehen, dass sie ihr Wort darauf hatte. „Ich bin deine Wächterin. Auch wenn ich lange Zeit weg war, so bleib ich dennoch mit dir verbunden. Dir ging es die letzten Jahre gut. Ich musste dich vor nichts warnen, alles war friedlich. Daher hatte ich lange genug Zeit gehabt zu suchen.“ Aeris legte ihren Kopf zur Seite.


    „Lange genug Zeit gehabt? Zeit gehabt für was?“ Die Wächterin schritt wieder zurück Richtung Portal, welches sich nur durch kleine schwarze schwebende Punkte bemerkbar machte, und blickte hindurch. „Nach wem. Die Frage hätte lauten sollen, nach wem ich gesucht habe.“


    Verwirrt versuchte Aeris einen klaren Kopf zu bekommen, aber Avodia versuchte sie zu beruhigen.


    „Ich werd es dir erklären, wenn die Zeit gekommen ist. Bis dahin möchte ich, dass du nichts von diesem Ort und dem Portal erwähnst. Denk daran, ich kann deine Gedanken hören.“


    Aeris lächelte. Schon lange hatte sie diesen Satz nicht mehr gehört. Wie sehr sie Avodia wirklich vermisst hatte, wurde dem Mädchen in diesem Augenblick so richtig bewusst.


    „Ich verspreche es dir. Ich verspreche es dir allerdings nur dann, wenn du mir im Gegensatz versprechen wirst, nie wieder solange zu verschwinden ohne das Ich weiß, wo du bist, oder was geschehen ist. Ein kurzes Hallo hätte mir in den drei Jahren wirklich wahnsinnig gut getan.“


    Avodia nickte zustimmend. Wie gerne hätte sie sich in den letzten Jahren bei dem Mädchen gemeldet. Aber damit hätte sie alle womöglich in größte Gefahr gebracht.


    „Gut, dann geh schnell zu deinem Freund. Er wird sich sicher wundern, wo wir sind. Ich bin mir aber ziemlich sicher, dass Du eine gute Ausrede finden wirst. Und nun durch das das Portal mit dir. Ich werd dich bald wieder aufsuchen.“


    Avodia deutete leicht auffordernd mit einer Handbewegung das Mädchen auf, sich durch das Tor zu begeben. Aeris zögerte nicht und machte zwei Schritte nach vorne, als wieder diese Schwärze vor ihren Augen auftauchte und sie sich plötzlich wieder am See befand. Sie schloss für einen kurzen Augenblick die Augen und holte tief Luft. Ihre Augen suchten Faryll, den sie schließlich an einen Baum gelehnt entdeckte. Seine Haltung ließ Ungeduld erahnen. Sicherlich hat er sie schon gesucht gehabt. In zügigen Schritten eilte Aeris auf ihn zu und blieb vor ihm stehen.


    „Na, auch wieder da? Wo warst du solange?“ Sie versuchte eine Antwort zu finden und setzte schließlich ein Lächeln auf.


    „Frauen Geheimnisse!“ Ohne, dass er auch noch irgendwas hätte hinzufügen können, lief sie an ihm vorbei und schien nach etwas zu suchen.


    „Wonach suchst du?“ Sie drehte sich herum und kniete sich nieder um eine Blume zu pflücken. „Den Ort, an dem alles begann.“ Faryll wusste, welche Stelle sie meinte. Und sofort kamen ihm die Bilder wieder in den Kopf, die er immer wieder versuchte zu vergessen. Was aber niemals funktionierte. „Noch ein paar Schritte in diese Richtung.“


    Er zeigte zum See und Aeris konnte eine kleine runde Stelle erkennen, an der man immer noch leichte Spuren des damaligen Geschehenen erkennen konnte. Noch heute schien sich an dieser Stelle die Erde nicht hundertprozentig erholt zu haben. Man könnte sogar glauben, immer noch den Geruch von verbranntem Holz und hilferufenden Soldaten wahrnehmen zu können. Beide wussten aber, dass sie sich alles nur einbildeten, und schritten schließlich entschlossen direkt an die Stelle heran, wo sich Aeris nach unten beugte und die Blume niederlegte.


    „Es sind zwar drei Jahre vergangen und diese Männer hatten damals vielen unrecht getan, aber dennoch möchte ich Sie um Vergebung bitten.“ Sie schloss bei ihren Worten kurz die Augen und faltete ihre Hände zusammen. „Es tut mir leid, dass dies so gekommen ist.“


    Faryll konnte verstehen, warum sie die Menschen um Vergebung bat. Auch wenn sie es zum damaligen Zeitpunkt nicht verdient gehabt hätten. Aber sie wussten beide, dass auch sie nur Marionetten waren und blind ihre Befehle ausführten. Einem König gehorchten, der Leid und Ärger über das Land brachte und selber nur eine Schlüsselfigur darstellen sollte.


    „Warum taucht Avodia erst nach so vielen Jahren wieder auf und hatte vorher rein gar nichts mehr von sich hören lassen?“ Aeris biss sich auf die Unterlippe und suchte nach einer Erklärung. Aber sie fand keine. Trotzdem versuchte sie ihr bestes, Faryll seine Neugier irgendwie zu besänftigen.


    „Ich weiß es nicht. Sie erzählte es mir nicht. Ich hab sie auch nicht danach gefragt, um ehrlich zu sein.“ Spätestens jetzt wusste er, dass ihre Worte unwahr waren und nicht den Tatsachen entsprachen. „Du weißt, dass diese Worte nicht der Wahrheit entsprechen! Was ist los Aeris? Was wollte Avodia wirklich von dir? Du willst mir doch jetzt nicht allen Ernstes wirklich erzählen, dass Sie sich nach drei Jahren einfach so meldet, um Hallo zu sagen? Ich will die Wahrheit von dir hören, und zwar hier und jetzt.“


    Aeris versuchte so ruhig wie möglich zu bleiben, aber sie wusste, dass dies nicht helfen würde, Faryll irgendwie von etwas anderem zu überzeugen. Aber sie hatte ihrer Wächterin ihr Wort gegeben, nichts zu erzählen. Sie konnte ihm nicht die Wahrheit sagen, zumindest noch nicht.


    „Es tut mir leid, ich kann es dir nicht sagen. Auch wenn ich es noch so gern wollen würde. Es geht einfach nicht.“ Der Junge schüttelte verständnislos seinen Kopf.


    „Wahnsinn. Die ganze Zeit war ich für dich da, hab deine Tränen getrocknet als dir Avodia so sehr gefehlt hat. Jetzt ist sie aufgetaucht, einfach so nach drei Jahren und plötzlich redest du nicht mehr mit mir. Finde ich klasse.“


    Er drehte seinen Kopf in alle Richtungen, um womöglich Avodia noch einmal irgendwo zu entdecken, aber erfolglos.


    „Mir reicht es für heute. Ich geh nach Hause. Komm, lass uns hier verschwinden. Allein lass ich dich hier keinesfalls zurück.“ Obwohl er sich von Aeris vor den Kopf gestoßen fühlte, würde er sie niemals allein irgendwo zurücklassen. Schon gar nicht an einem Ort der solch schrecklichen Erinnerungen beherbergt, wie dieser.


    „Es tut mir wirklich leid.“ Sie stand auf und folgte dem Jungen, der schon in langsamen Schritten voran lief. „Nein, dir muss nichts leidtun. Keiner ist verpflichtet Versprechungen zu brechen nur um die Neugier des anderen zu stillen. Mir tut es leid, dass ich mich dir gegenüber so verhalten habe. Egal was ihr beide besprochen habt, eines Tages wirst du es mir ja so oder so erzählen.“


    Er zwinkerte dem Mädchen zu und legte seinen Arm freundschaftlich um ihre Schultern. Sie liefen langsam den Weg zurück ins Dorf. Beide konnten sich daran erinnern, wie sie damals den Weg schneller gerannt waren, als ihre Beine sie eigentlich tragen konnten. Beide konnten wieder jene Angst spüren, die sie damals schon verspürt hatten als sie sich, wie gejagte fühlten. Faryll war häufiger seit den Ereignissen damals wieder am See gewesen. Er hatte beobachtet, wie nach und nach wieder Normalität dort einkehrte. Wie das Wasser wieder zurückkam und der Schlamm allmählich wieder verschwand. Aeris allerdings wagte bisher nie den Schritt zurück in diese Gegend. Für sie war dies ein Ort, der Albträume in ihr weckte und sie immer wieder an Avodia denken ließ. Doch heute war der Tag gekommen gewesen sich den inneren Ängsten zu stellen. Und es hatte etwas Gutes am Ende gehabt, sie ist ihrer Wächterin endlich nach so langer Zeit wieder begegnet. In Gedanken versunken wurde sie schließlich leicht von Faryll in die Rippen geschubst. „Aufwachen Mylady, oder denkst du gerade an mich und träumst von mir?“


    Ein neckendes Lächeln machte sich auf seinem Gesicht breit und ließ Aeris laut lachen.


    „Jede Nacht träume ich von dir, nur leider sind es Albträume.“


    Seine Mundwinkel klappten nach unten und ein etwas gespielter finsterer Blick machte sich in seinem Gesicht bemerkbar.


    „Ach komm schon. Jetzt spiele nicht den verletzten kleinen Jungen. Ich hol dir ein Eis, wenn wir wieder im Dorf sind.“ Sie lachte und tänzelte vor dem Jungen herum und streckte ihm die Zunge dabei heraus.


    „Du kleine Zicke. Na warte.“ Er lief ihr hinterher und versuchte sie zu greifen, aber sie war einfach zu schnell für ihn. Nach ein paar Minuten erreichten die beiden schließlich wieder das Dorf.


    „Ich werde mal nach Hause gehen und meinem Vater etwas zur Hand gehen. Ich hab ihm versprochen, heute das Abendessen zuzubereiten.“


    Faryll schmunzelte. „Aua. Armer Gwen. Sein armer Magen.“ Er grinste noch einmal und verabschiedete sich schließlich von ihr. Auch er hatte versprochen, seiner Mutter etwas zu Hand zu gehen.


    Als das Mädchen schließlich zu Hause ankam, saß ihr Vater hinterm Haus auf ihrer alten Holzbank und blickte in den Himmel. „Hallo Papa, ich bin wieder zu Hause.“


    Gwen gähnte müde und strich sich durch sein mittlerweile völlig ergrautes Haar.


    „Du bist schon daheim mein Kind?“ Sie lächelte ihrem Vater zu und setzte sich neben ihn.


    „Aber ja Papa. Ich hab dir doch versprochen dich heute zu bekochen, oder hast du es etwa vergessen?“ Der Mann schaute zu seiner Tochter herüber und blickte in ihre Augen.


    „Du wirst deiner Mutter immer ähnlicher, weißt du das? Sie hatte auch diesen Ton, wenn sie der Meinung war, ich hätte etwas vergessen. Aber niemals hätte ich etwas vergessen können, was mit ihr zu tun hatte. Genauso, wie ich niemals etwas von dir vergessen könnte. Höchstens das Alter würde mir mal einen Strich durch meine Rechnung machen.“


    Beide lachten und Aeris legte ihren Kopf auf seine Schulter. In solchen Augenblicken vermisste sie ihre Mutter am meisten. Wie gerne hätte sie ihren Kopf auch auf ihre Schulter gelegt und den Duft von Lilien wahrgenommen. Es waren die Lieblingsblumen von Laila gewesen. Immer im Sommer konnte man im Haus und dahinter Lilien riechen. Sie waren überall gepflanzt.


    Als sie dann starb, wurden alle Lilien von Gwen entfernt. Er konnte es nicht ertragen ständig umgeben von diesem Duft zu sein und seine geliebte Frau trotzdem nicht mehr in seinen Armen halten zu dürfen. Seitdem wurden sämtliche anderen Blumen gepflanzt. Aber man fand keine einzige Lilie mehr vor.


    „Ich werde jetzt das Abendbrot zubereiten Papa.“ Sie wollte gerade aufstehen, als sie von ihrem Vater gebremst wurde. „Nein mein Liebes. Lass mich das Abendessen machen. Womöglich vergiftest du uns beide noch.“ Aeris ihre Augen weiteten sich verdutzt.


    „Du auch noch? Jetzt fängst du auch noch an? Erst Faryll und jetzt du? Ihr seid gemein.“


    Sie lächelte und ließ ihren Vater ins Haus hinein gehen. Die Vögel kreisten am Himmel und erweckten den Eindruck als würden sie sich gegenseitig fangen wollen. Dann musste sie an Avodia denken. Sie dachte an das Portal und an diese Gegend, die sich dahinter befand. Wie konnte es möglich sein, dass es ein Portal wie dieses gab, was sich vollkommen unbemerkt in einer Gegend wie dieser befinden konnte. Warum war dieser Ort von so großer Bedeutung für die Wächterin, dass sie es vorzog, sich drei Jahre nicht bei ihr zu melden? Fragen über Fragen, fingen an sich in ihrem zu Kopf zu verbreiten. Fragen, auf die nur Avodia Antwort geben konnte. Und was noch viel schlimmer für sie war, das sie mit niemandem darüber reden konnte, noch nicht einmal mit Faryll. So kam es, dass Sie gedankenversunken auf der Bank saß und noch nicht einmal mitbekam, wie ihr Vater sie zum Essen kommen rief. Die Zeit schien rasend schnell vergangen zu sein, als sie an das Portal dachte und was dahinter stecken könnte. Daher blickte sie irritiert in die Richtung, aus der ihr Vater rief, und lief hinein in die Küche. „Ist das Essen schon fertig Papa?“


    Verwundert schaute sie auf den Küchentisch und entdeckte den bedeckten Tisch mit vielen Leckereien.


    „Du warst so in Gedanken versunken, dass du vorhin noch nicht einmal mit bekommen hast, dass ich dich mehrmals gefragt habe, ob du einen bestimmten Wunsch hast, was das Essen betrifft. Also hab ich von jedem etwas aufgetragen.“ Aeris errötete etwas und setzte sich hin.


    „Danke Papa. Bitte entschuldige, dass ich deine Frage nicht mitbekommen habe. Ich war in der Tat in Gedanken versunken.“ Gwen faltete seine Hände und blickte in das Gesicht seiner Tochter.


    „Du warst heute das erste Mal am See seit dem Geschehen von damals. Ist alles in Ordnung mit dir?“ Aeris erschrak und blickte fassungslos in das Gesicht ihres Vaters.


    „Woher weißt du davon? Ich hatte es dir nicht gesagt gehabt.“ Der Mann kratzte sich mit der rechten Hand an der Schläfe. „Ich hab Faryll darum gebeten. Daher weiß ich davon. Ich fand, dass es an der Zeit wurde, dich damit auseinanderzusetzen, um abzuschließen. Gib also nicht ihm die Schuld. Es war meine Idee.“ Aeris blickte verwirrt in die Augen ihres Vaters, aber sie konnte ihn verstehen. Nach den Geschehnissen von damals sah sie immer in ihren Träumen den ausgetrockneten See und die schreienden Soldaten, die unter dem brennenden Baum lebendig begraben wurden. Nächtelang wachte sie schreiend auf und Gwen war es, der sofort bei ihr war und sie wieder beruhigte. Sie konnte es ihm nicht übel nehmen, in keiner Weise. Selbst heute noch muss sie daran denken. Aber es wurde immer weniger. Und heute an diesem Ort gewesen zu sein, hat es nun noch leichter für sie gemacht, zu versuchen diese schrecklichen Bilder zu vergessen. Auch Faryll nahm sie es nicht übel. Er war immerhin auch jener, der schon seit längerer Zeit von sich aus versucht hatte, Aeris dazu zu bewegen den See besuchen zu gehen. Weit vorher bevor Gwen ihn gebeten hatte sie dahin zu bringen.


    „Nein Papa. Ich gebe niemanden die Schuld. Es war der richtige Weg. Lieben Dank.“


    Sie lächelte ihrem Vater zu und beide unterhielten sich weiterhin angeregt miteinander, bis es für Aeris Zeit wurde, in ihr Bett zu gehen. Jeden Abend las sie mindestens noch zwei Stunden Bücher. Es war für sie ein Abend Ritual geworden. Egal worum es handelte. Solange es nichts Gruseliges war, wurde es von ihr regelrecht verschlungen. So kam es auch mit den Jahren, dass Gwen sein Bücherregal drohte, aus allen Nähten zu platzen. Heute war es aber anders. Immer wieder musste Aeris Anlauf nehmen, eines ihrer Bücher zu lesen. Immer wieder blieb sie nach den ersten Sätzen hängen und vor ihren Augen sah sie dieses Portal. Diese schwarzen schwebenden Punkte, die man kaum erkennen konnte, aber dennoch vorhanden waren. Sie sah diese kahlen Bäume, die vereist herumstanden, ohne jegliches Leben noch in sich zu tragen. Diese Kälte, die man dort verspürte. Diese Gegend rundherum. Eine einzige vereiste Einöde. Und der Eingang befand sich mitten in unserem Land. In einem Land in dem Frieden herrschte, seit Prinzessin Isa den Thron bestiegen hatte. Und inmitten dieser friedlichen Idylle von Emda existierte ein Tor in eine Welt, die düsterer nicht sein konnte. Ihre Gedanken fuhren Achterbahn. Alles kreiste sich in ihrem Kopf. Sie versuchte es irgendwie zu sortieren, um es zeitgleich aus ihrem Kopf zu verbannen. Aber es gelang ihr nicht. Sie klappte frustriert ihr Buch zu und streifte sich mit der Hand durch ihre braunen Haare. Sie musste auch an Avodia denken. Sie war froh, dass Sie sie endlich wieder sehen konnte. Aber warum musste sie ihr ausgerechnet diesen Ort zeigen? Was hatte das alles zu bedeuten? Warum jetzt nach all den Jahren?


    Aeris reichte es. Sie legte ihr Buch auf den Nachtschrank und stand auf. Draußen war es mittlerweile dunkel geworden. Sie lief zu ihrem Kleiderhaken, wo sich eine leichte schwarze Bluse drauf befand, und zog sie sich über. Anschließend verließ sie ihr Zimmer und lief die Treppe hinunter. Ihr Vater saß unten im Wohnzimmer und las seine Zeitung. Wie jeden Abend um diese Zeit. Als er bemerkte, das Aeris noch einmal weg wollte, drehte er sich ein wenig irritiert um.


    „Du willst noch einmal weg? Um diese Uhrzeit?“


    Sie zwang sich ein Lächeln in ihr Gesicht und blickte zur Haustür.


    „Ich muss noch einmal zu Faryll. Ich bin bald wieder zurück. Mach dir keine Sorgen.“


    Sie hob kurz ihre Hand und plötzlich hatte Gwen neben seiner Zeitung, eine kleine Schachtel Schokolade auf seinem Schoß. „Eigentlich wollt ich den dir erst morgen geben, aber warum nicht schon heute.“ Der Mann dankte nickend seiner Tochter und gab ihr zu verstehen endlich zu Faryll zu gehen, was sie auch ohne zu zögern tat.

    Draußen wehte eine kleine kühle Brise und war richtig erfrischend zu den sonst so heißen Nachmittagen in diesem Sommer. Sie lief zügig und war kurz vor Faryll seinem Haus, als sie plötzlich Avodia ihre Präsenz in ihrem Kopf spürte.


    „Tu es nicht. Du darfst ihm noch nichts erzählen. Zumindest nicht solange wie ich noch nichts Genaueres weiß. Du hast mir dein Wort gegeben.“


    Aeris hielt nicht an. Wut machte sich in ihr bemerkbar. Wut das Avodia ihr etwas gezeigt hatte, ohne ihr den Grund verraten zu haben. Aber nun musste sie darüber reden. Und ihre Wächterin war ihr mit ihren Zurückhaltungen im Moment auch absolut keine Hilfe.


    Erneut versuchte sie es, Aeris von ihrem Vorhaben abzubringen Faryll davon zu berichten, als der Junge schon die Tür öffnete und vor Aeris stand.


    „Woher wusstest du, dass ich herkomme?“ Sie blickte in seine Augen und war sichtlich überrascht. „Ich hab dich kommen sehen. Ich hab am Fenster gesessen. Keine Sorge, Feuer ist immer noch mein Spezialgebiet. In fremde Köpfe einzudringen wäre auch rein gar nichts für mich.“


    Er machte eine Geste zur Tür um sie hereinzubitten.


    „Bitte Aeris, du darfst nicht mit ihm sprechen. Du würdest es bereuen. Deine Gedanken kann sie nicht sehen, weil ich sie verhülle. Aber die anderen Gedanken würde sie sofort lesen.“


    Erschrocken stockte dem Mädchen der Atem. Ein kalter Schauer machte sich auf ihrem Rücken bemerkbar. „Maya. Sie ist dort. Hab ich recht? Sie befindet sich an diesem grauenvollen Ort?“ Faryll winkte mit den Händen und blickte durcheinander in ihr Gesicht.


    „Aeris? Wovon sprichst du?“


    Sie ließ ihre Arme schlaff nach unten fallen und hob ihren Kopf nach oben, um in die Sterne blicken zu können. Sie dachte, sie würde niemals mehr einen dieser Namen hören. Sie dachte, es wäre vorbei. Aber es schien nicht der Fall zu sein.


    „Sie liest seine Gedanken. Er muss sie verstecken. Sag es ihm.“


    Erschrocken griff sie Faryll an die Schultern. „Verstecke deine Gedanken. Versuche an etwas anderes zu denken. An alles, nur nicht an sie. Denk an irgendetwas, aber auf keinen Fall an Maya.“ Jetzt begriff sie, warum sie schweigen sollte. Maya war wieder aufgetaucht. Und wo Maya war, da würde auch Lesat sein. Ihre Feinde waren plötzlich wieder da.


    „Ihr könnt von ihr sprechen, aber ihr müsst einen anderen Namen für sie wählen, so findet sie euch nicht. Sie würde nur aufmerksam werden, wenn ihr direkt an sie denkt.“


    Aeris versuchte sich zu beruhigen und schloss für einen kleinen Augenblick ihre Augen.


    „Taila.“ Bei diesem Namen zwinkerte sie Faryll zu, der sofort verstand, was damit gemeint war. „Sie ist wieder da. Und dort wo sie ist, wird auch der andere sein.“


    Faryll verstand sofort, wen sie meinte. Er rieb sich mit beiden Händen übers Gesicht und kniete sich nieder. „Ich hab es geahnt. Ich hätte es mir denken können, dass es nicht vorbei sein konnte. Dazu war es zu einfach damals.“ Er stützte seinen Kopf auf einen Arm und blickte in Aeris ihre Augen. „Deswegen kam Avodia zurück.“


    Aeris wollte etwas erwidern, aber ihre Wächterin flüsterte ihr wieder etwas zu.


    „Wir bringen ihn zum See. Jetzt hat er ein Recht darauf die ganze Wahrheit zu erfahren. Genauso wie du das Recht darauf hast.“ Aeris wusste inzwischen, dass sich viel mehr dahinter verbarg, als das, was sie gesehen hatte. Nun würde sie aber die ganze Wahrheit erfahren.


    „Komm mit. Ich muss dir unbedingt etwas zeigen.“ Faryll stand auf und folgte dem Mädchen. Als sie Richtung See liefen, wollte er fragen stellen, schluckte sie aber schnell wieder hinunter, erinnert durch Avodia ihre Worte. Er wusste, dass ein falscher Gedanke sie womöglich nun in Gefahr bringen könnte. Und aus seinem damaligen Fehler hatte er heute daraus gelernt.


    Nach einer Weile kamen sie an. Aeris Blick suchte die Stelle ab, an der sie vor Stunden auf Avodia getroffen war, um das Portal zu finden. Aber es war zu dunkel und somit unmöglich für sie die richtige Stelle ausfindig zu machen. Aber Avodia kannte ihre Gedanken und zeigte sich ein paar Meter vor ihnen auf der linken Seite.


    „Komm, da vorn ist es.“ Faryll schaute Aeris hinterher, als sie in die Richtung ihrer Wächterin lief und erschrak, als sie vor seinen Augen verschwand. Er wurde ein wenig wütend auf sie, da er dachte, sie hätte sich geportet, als plötzlich alles Schwarz vor seinen Augen wurde. Vorher war es ja schon Dunkel, aber das war eine beängstigende Schwärze. Dann stand er plötzlich neben Aeris und war fassungslos über das, was sich vor seinen Augen befand.


    „Was ist das? Wo sind wir hier?“ Avodia zeigte sich und wandte sich den beiden zu.


    „Es nennt sich das kalte Land. Ein Land, abseits allen Lebens und doch bewohnt.“


    Sie blickte sich um, als würde sie etwas suchen und zeigte Richtung Süden.


    „In dieser Richtung gibt es einen uralten Tempel. Er wurde damals von den mächtigsten Magiern der Zeit erbaut. Einer davon war ein Vorfahre von Mashell. Sie erbauten den Tempel, um dort die mächtigste Magie zu bewahren.“


    Aeris und Faryll starrten fassungslos zu Avodia. „Es gibt einen Tempel, wo man Magie aufbewahrt? Wie ist so etwas möglich?“ Die Wächterin blickte zu Mädchen und man konnte Sorge in ihrem Gesicht erkennen. „Es ist durch die Wächter möglich. Manche Magie wird nach dem Tod der Magier an ihre Wächter weitergegeben, um sie an einem sicheren Ort zu versiegeln. Angeblich sollten ja die Magier sogar als Sklaven gehalten wurden sein, um skrupellos an deren Magie zu gelangen. Aber dies hatte sich die Jahre über nie bestätigt gehabt. Aber es handelt sich bei solch einer Magie nicht um normale Magie. Mashell zum Beispiel war jemand, der solch eine Magie besaß. Er konnte mit dieser sogar die Toten erwecken, wie ihr ja schon damals von dem alten Juro erfahren hattet. Auch seine Magie sollte in dem Tempel versiegelt werden.“


    Aeris erschrak plötzlich bei den Worten.


    „Sie sollte versiegelt werden? Heißt das, sie wurde nie dort versiegelt?“ Avodia schloss ihre Augen. „Ich erzähle euch jetzt die ganze Geschichte. Sie machte einen Schritt nach vorne und blickte in die eisige Landschaft. „Nachdem ihr damals Londem um seinen Thron gebracht habt, Isa wieder die rechtmäßige Thronerbin wurde und alles wieder zur Normalität zurückgekehrt war, bekam ich Besuch von einem anderen Wächter. Seine Name lautet Cameron. Er ist der Wächter eines Magier, der die Kunst der Gestaltwandler beherrscht, genauso wie Isa. Sein Auftreten wird durch einen mächtigen Bären verkörpert. Als Cameron mich aufsuchte, wusste ich das sein Schützling am Leben war und es aber auch zeitgleich nichts Gutes bedeuten konnte. Vor allem da er mich erst so spät aufsuchte.“


    Sie drehte sich den beiden zu. „Ich werde euch alles erzählen. Dazu brauch ich euch alle. Vor allem aber benötigen wir die Hilfe von Isa.“


    Aeris schaute verwundert, als sie den Namen der Prinzessin hörte.


    „Warum sollte sie von Bedeutung für einen Wächter sein?“ Avodia lächelte. Ihr waren die Gedanken des Mädchens keinesfalls entgangen.


    „Cameron sein Schützling ist Maro.“


    Nun erschraken beide. Faryll fasste sich fassungslos an den Kopf. Er konnte nicht glauben, was er da hörte. „Isa ihr Bruder ist am Leben?“ Avodia wollte etwas sagen und hielt plötzlich inne. Ihre Haltung verriet, dass sie etwas sah, was nichts Gutes bedeuten konnte.


    „Feey, sie wollen Feey angreifen.“ Aeris wurde blass.


    „Was? Wer greift Feey an? Und warum? Wir müssen dahin. Allison und Ruph, wir müssen sie warnen.“ Faryll hielt den Arm des Mädchens fest. Die Wächterin bedankte sich dafür bei dem Jungen. „Ich hab gesagt, sie werden das Dorf angreifen. Noch haben sie es nicht getan. Es sind Untote. Jemand Mächtiges lässt hier seine Magie spielen. Und diese Magie ist auf keinen Fall harmlos. Ihr müsst ins Schloss und Isa Bescheid geben. Mit ihrer Hilfe seid ihr rechtzeitig in Feey und könnt die anderen warnen. Noch ist nichts verloren.“


    Faryll blickte nachdenklich in die Ferne. Er dachte, es sei vorbei. Sie alle dachten dies, nachdem Londem keine Macht mehr über das Land besaß. Alle waren der Meinung, dass es nur noch besser werden konnte. Aber sie hatten sich alle geirrt. In den Jahren, in denen sie sich alle sicher und frei von allen Ängsten fühlten, wurden woanders neue Fäden gesponnen, um neue Unruhen über das Land zu bringen. Er dachte, damals wäre Londem, Lesat und Maya die größte Bedrohung gewesen. Aber sie alle schienen die Lage verkannt zu haben. Möglicherweise waren sie alle damals nur Mittel zum Zweck, um vom eigentlichen Geschehen abzulenken. Mitten in seinem Gedankengang wurde er schließlich auffordernd von Aeris unterbrochen.


    „Los komm schnell. Wir müssen so schnell wie möglich zum Schloss.“ Sie traten zwei Schritte zurück, sahen wieder für einen kurzen Augenblick diese beklemmende Dunkelheit und befanden sich anschließend wieder am See. „Von hier bis zum Schloss ist es mindestens eine Stunde zu Fuß, bis wir angekommen sind.“ Avodia blickte zu Aeris, ihre Blicke trafen sich.


    „Nein, nicht wenn ich uns immer ein paar Meter nach vorne porte. Dann dürften wir das Schloss in dreißig Minuten erreichen. Vielleicht sogar früher.“


    Faryll wollte noch etwas sagen, aber sie ließ ihm wieder keine Chance dazu. Sie nahm seine Hand und portete sich von einer Stelle zur nächsten. So übersprangen sie in einer Sekunde an die vierzig Meter. Es ging sehr an Aeris ihre Kräfte, aber sie konnte nicht zulassen das jemand Feey und ihre Freunde angreifen würde. Und schon gar nicht irgendwelche Untote, die nur als Marionetten dienen.


    Sprung für Sprung brachte das Mädchen die beiden immer näher ans Schloss heran. Faryll hatte seine Augen geschlossen. Er fühlte sich unwohl, auf diese Weise sich auf dem Weg zum Schloss gemacht zu haben. Noch dazu sorgte er sich um Aeris. Er wusste, dass es sehr an ihre Kräfte ging, sich mit noch einer Person auf so eine Distanz zu porten. Zwar hatte sich ihre Magie enorm verbessert im Gegensatz zu damals, aber dennoch sind auch hier Grenzen gesetzt.


    Nach ein paar Minuten öffnete er doch seine Augen und erkannte die Türme des Schlosses, wie sie ruckartig immer näher und näherkamen.


    Schließlich erreichten sie nach ein paar Minuten das Schloss. Aeris ließ erschöpft Faryll seine Hand los und keuchte. Ihr Herz raste und man konnte es in jedem Winkel ihres Körpers schlagen fühlen. Zumindest kam es ihr so vor. „Los komm, wir müssen weiter.“


    Trotz das Sie vollkommen erschöpft war, zwang sie Faryll und sich sofort weiter zu gehen. Sie lief zum Tor und hämmerte wie wild dagegen, bis schließlich die Tür rechts daneben geöffnet wurde. Zwei Soldaten traten heraus und blickten verwundert in die Gesichter der beiden anderen.


    „Wisst ihr eigentlich, welche Zeit wir gerade haben? Was kann so wichtig sein, das ihr um diese Uhrzeit das Schloss aufsucht?“ Aeris biss sich auf die Unterlippe, um nicht noch wütender zu werden. „Wir müssen sofort zu Prinzessin Isa. Und es ist mir gerade völlig egal, wie spät es gerade ist.“ Der zweite Soldat rieb sich müde die Augen. „Kommt morgen wieder. Die Prinzessin schläft." Faryll bat das Mädchen Ruhe zu bewahren und blickte in die Richtung der beiden Männer.


    „Bitte, es wichtig, wir müssen unbedingt zu der Prinzessin. Wenn es nicht wichtig wäre, würden wir sonst um so eine Uhrzeit vor ihnen stehen und sie darum bitten?“


    Die Soldaten tauschten fragwürdige Blicke aus. Aber man konnte erkennen, dass sie irgendwie dem Jungen recht zu geben schienen. Und tatsächlich baten sie schließlich die beiden hinein. Sie wurden in die Eingangshalle gebracht, wo man sie bat, Platz auf einen der Stühle zu nehmen. Einer der beiden Soldaten machte sich auf den Weg, die Prinzessin zu holen. Aeris blickte sich in der Zwischenzeit um.


    Vor drei Jahren stand sie hier mit den anderen, Lesat und Maya gegenüber. In dieser Halle rettete Din ihr das Leben. Es kam ihr vor, als wäre es erst gestern gewesen. Sie sah alles wieder vor ihren Augen. Lesat sein vernarbtes Gesicht. Maya ihr furchtbares Gelächter. Und heute war sie wieder hier, wieder im Zusammenhang mit den Leuten, von denen sie eigentlich dachte, niemals mehr etwas zu hören.


    Nach wenigen Minuten konnte man in der oberen Etage hektische Bewegungen vernehmen. Schnelle Schritte wurden immer lauter und Isa trat oben an die Treppe heran. Ihr Blick wirkte überrascht und zeitgleich besorgt. „Ihr? Aber was macht ihr um diese Uhrzeit hier? Ist alles in Ordnung? Ist etwas passiert?“


    Aeris strich sich Worte suchend durch ihr Pony. Aber für lange Gespräche fehlte ihnen die Zeit. „Wir müssen zu Ruph und Allison. Jetzt! Du musst uns dahin bringen. Bitte.“


    Die Prinzessin blickte zu den beiden. „Jetzt? Ihr wollt jetzt ins Dorf? Was kann es denn geben, dass ihr um so eine Zeit noch dahin wollt?“ Faryll lief leicht auf Isa zu.


    „Einen Angriff auf das Dorf!“


    Isa erschrak. „Einen Angriff? Aber wer sollte denn so etwas machen?“


    Aeris drehte sich zum Ausgang zu, es war ihr nun egal, ob Maya ihre Gedanken lesen würde oder nicht. „Untote. Eine Armee von Untoten. Und mittendrin stecken unsere guten alten Feinde Lesat und Maya.“ Die Prinzessin ließ fassungslos ihre Arme sinken. Ihre Haltung verriet, wie empört und fassungslos sie über diese Worte war. „Seid ihr euch sicher? Woher wisst ihr es überhaupt?“


    Ein leichter Windsog war zu verspüren und plötzlich stand sie vor ihr. „Sie wissen es von mir.“


    Isa erschrak, als Avodia auf einmal vor ihr war.


    „Wir wissen es von ihr. Sie ist meine Wächterin und genau aus diesem Grund so lange verschwunden gewesen. Aber du wirst alles genaustens erfahren. Aber wenn wir jetzt weiter kostbare Zeit verlieren, werden sie Feey angreifen ohne das wir das Dorf überhaupt rechtzeitig erreichen können, um alle zu warnen.“


    Nach den Worten des Mädchens lief Isa an allen vorbei und drehte sich noch einmal kurz um.


    „Los lasst uns gehen, wir dürfen keine Zeit verlieren. Unsere Freunde befinden sich in diesem Dorf.“ Sie nickten sich alle zu und folgten der Prinzessin nach draußen. Als sie das Schloss verließen, wurden sie von den fragenden Augen der Soldaten verfolgt. Erst als sie weit genug entfernt waren, verwandelte sich Isa in ihr Zweites ich. Der Wölfin.


    „Los steigt auf.“ Dies ließen sich die beiden kein zweites Mal sagen und stiegen zügig auf den Wolfsrücken. Und schon setzte sie sich in Bewegung. Mit jedem Schritt nahm sie zügig an Geschwindigkeit zu. Sie lief so schnell, dass die zwei Probleme hatten, ihre Augen offen zu halten, da der Wind in ihr Gesicht peitschte und es ein Gefühl hinterließ, als würde man tausend nadeln nach ihnen werfen. Aeris krallte sich in das Fell und versuchte ihr Gesicht zu verdecken, während Faryll versuchte, trotz allem die Augen offen zu halten.


    „Ihr müsst euch beeilen. Es dauert nicht mehr lange und sie werden das Dorf erreichen. Ihr müsst in Dürth die anderen alarmieren.“


    Das Mädchen zog sich nach vorne, um an das Ohr von Isa zu kommen.


    „Wir müssen Ruph und Echs bescheid geben. Sie sind im Wald.“


    Der Wolfskopf nickte leicht, um ihr zu demonstrieren, dass sie verstanden hatte. Vor ihren Augen konnte man schließlich die Umrisse der Bäume des Waldes erkennen. Seit den damaligen Vorkommnissen ist er heute der Lieblingsort aller geworden. Hier traf man sich am liebsten.


    Isa hetzte mit schnellen Schritten durch den Wald und jaulte laut auf, als sie in die Nähe von Echs kam, um sich anzukündigen. Aeris und Faryll sprangen vom Rücken hinunter und wischten sich ihre Augen trocken. „Ruph, wo bist du? Ruph!“


    Aeris lief in die Richtung der Höhle, in der er sich meistens aufhielt, und lief ihm direkt in die Arme. Durch den Aufprall hatten beide, Mühe und Not sich auf den Beinen zu halten. „Nicht so hektisch. Was macht ihr hier um diese Zeit? Es ist mitten in der Nacht!“


    Faryll kam ebenfalls herbei und auch Isa, welche sich immer noch in Wolfsgestalt befand, kam näher. „Wir müssen unbedingt zu Allison und Zarya.“ Ruph winkte ab und lief zurück in die Höhle. „Aber nicht um diese Zeit. Sie werden schlafen. Kommt doch erst mal herein.“


    Er lief weiter in die Höhle hinein, als Isa ein bedrohliches Knurren von sich gab, was ihn zum Umdrehen zwang. „Nein Ruph, wir müssen da jetzt hin! Und du kommst mit! Es wird nicht mehr lange dauern und eine Armee von Untoten wird das Dorf aufsuchen. Oder meinst du, wir sind aus Spaß um diese Uhrzeit hier?“


    Der junge Kniff seine Augen zusammen und musterte die Gesichter von Aeris und Faryll.


    „Wie bitte? Das Dorf soll angegriffen werden? Aber von wem? Und warum übernehmen das dann nicht deine Soldaten Isa?“


    Die Prinzessin verwandelte sich in ihre normale Gestalt zurück und machte einen Schritt nach vorn. „Weil sie Lesat und Maya nicht im geringsten gewachsen sind und es eine Sache unter uns Magiern ist.“ Ihr Tonfall klang ärgerlich und zeitgleich besorgt.


    „Lesat und Maya? Aber das ist drei Jahre her. Warum sollten sie nach so langer Zeit wieder auftauchen?“ Faryll senkte den Kopf.


    „Das müssen wir herausfinden. Und wenn wir jetzt hier noch mehr Zeit verlieren, greifen sie an, noch bevor wir das Dorf rechtzeitig warnen können.“ Ruph vergrub sein Gesicht in seinen Händen und atmete tief ein. „Los geht es.“


    Er lief an den anderen vorbei und gab Echs Befehl sofort zurück nach Feey zu gehen. Anschließend drehte er sich Isa entgegen, die wieder in Wolfsgestalt vor ihnen stand und sich auffordernd niederließ, um aufsteigen zu können. Sie setzten sich nach und nach auf den Wolfsrücken und schon hetzte die Prinzessin wieder los, überholte den übergroßen Echs und steuerte direkt Feey an, in der Hoffnung rechtzeitig das Dorf erreichen zu können.


    Nach einem kurzen Ritt erreichten sie es schließlich. Alles schien ruhig zu sein und nichts deutete überhaupt auf einen Angriff hin. Dennoch verhielten sich alle ganz leise und näherten sich einem Haus nach dem anderen. Das Einzige, wovor man sich momentan fürchten konnte, wäre womöglich nur Echs gewesen, der sich schützend aufbäumte und den Kopf suchend in jede Richtung drehte. „Es scheint alles ruhig zu sein.“ Ruph seine Worte waren so leise, das man sie kaum verstehen konnte. „Irgendwas stimmt hier nicht.“ Aeris blickte sich um und konnte noch nicht einmal in den Häusern irgendeine Bewegung feststellen. Auch die anderen blickten sich um. Plötzlich bemerkte Isa etwas und sprang mit einem gewaltigen Satz durch ein geöffnetes Fenster eines Hauses auf der linken Seite. Lauter Kampflärm war plötzlich in diesem Haus zu vernehmen. Die beiden Jungen stürmten ins Haus und entdeckten die Wölfin, die mit einem dieser Untoten kämpfte. Faryll warf gezielte Feuerbälle, während Ruph Echs herbeiholte. Aeris wartete unterdessen den richtigen Moment ab, winkte Echs entgegen und portete sich zu dem Untoten um ihn direkt zu Echs zu befördern, was ihr auch gelang. Ohne zu zögern, packte Echs das Monster und hielt ihn zappelnd zwischen seinen Pranken gefangen.


    „Ihr müsst Allison holen. Ihre Heilzauber sind es, womit man diese Untoten zerstören kann.“


    Aeris wollte sich gerade auf den Weg zu Zarya machen, als sie die ältere Dame auf sich zulaufen kommen sah. „Zarya, du bist in Ordnung. Was ist hier geschehen?“


    Die Frau kam mit langsamen Schritten gelaufen. Ihr Blick war müde und leer. Ruph lief ihr entgegen. „Eines dieser Bestien haben wir. Um die anderen werden wir uns auch kümmern.“


    Zarya strich dem Jungen leicht über den Kopf.


    „Es sind keine anderen hier Ruph. Sie haben diesen da nur hier gelassen, um euch auf eine falsche Spur zu bringen.“ Für einen Augenblick war alles still.


    „Aber warum sollten sie uns auf eine falsche Spur bringen?“ Aeris verstand nun gar nichts mehr. Und warum hatte Avodia es nicht bemerkt? Avodia zeigte sich und stellte sich neben den anderen. „Sie haben es aussehen lassen, als ob sie das Dorf angreifen wollen. Aber warum? Dafür muss es doch einen Grund gegeben haben!“ Zarya musterte die Wächterin und schüttelte schließlich den Kopf, um wieder zurück zum eigentlichen Geschehen zu kommen.


    „Sie haben Allison mitgenommen. Sie haben meine kleine Allison einfach so mitgenommen. Ich konnte noch nicht einmal etwas dagegen unternehmen. Sie waren so schnell.“


    Ruph erschrak und machte ein paar Schritte zurück. Auch den anderen sah man in ihren Gesichtern an, wie betroffen sie durch diese Worte waren. „Aber warum haben sie Allison mitgenommen?“ Plötzlich sank Avodia auf die Knie.


    „Rache, Lesat will Rache. Er hat diesen perfiden Plan entwickelt um sich für seine damalige Pleite an euch zu rächen und zeitgleich jene Magierin an sich zu nehmen, welche ihnen von Anfang an gefährlich werden könnte, Allison. Ihre Zauber sind die einzig wirksamen im Kampf gegen untote. Ohne diese Magie können Maya und Lesat ihr Pläne durchziehen. Keiner hat nun auch nur eine einzige Chance gegen sie, zumal es an Heil Magiern mangelt.“


    Isa blickte Avodia an. „Du sagtest, Lesat würde Rache nehmen. Aber wie rächt er sich? Indem er uns hier herlockt?“ Die Wächterin schloss ihre Augen.


    „Lysall! Lysall wird ein Ort sein, an dem er seine Rache ausüben wird. Aber das wird nicht sein eigentlicher Plan sein, sondern vielmehr nur sein persönlicher Feldzug neben dem eigentlichen Ziel.“ Aeris wandte sich ihr zu. Welchem eigentlichen Ziel?“ Avodia schüttelte den Kopf.


    „Ich weiß es nicht.“ Ein Raunen ging durch die Gruppe. Dann aber richtete sich die Wächterin wieder auf und blickte Isa in die Augen. „Es sind zwar jetzt nicht die besten Umstände es auf diesem Weg zu erfahren, aber du sollst wissen, dass dein Bruder am Leben ist.“


    Die Augen der Prinzessin weiteten sich und sie spielte die Worte noch einmal neu in ihrem Kopf ab. „Mein Bruder ist am Leben?“ Zarya unterbrach dann aber das Gespräch und zeigte in den Himmel. „Seht mal, was ist das?“ Erschrocken hielt sich Aeris ihre Hände vors Gesicht.


    „Das kommt aus der Richtung von Lysall. Oh nein. Sie greifen das Dorf an. Bitte nicht.“


    Sie ließ die anderen stehen und lief los. Sie benutzte wieder ihren Teleport, um sich schneller vorwärts zu bewegen. Isa ließ wieder die Wölfin zum Vorschein kommen und forderte Ruph und Faryll auf, aufzusteigen. Was sie auch ohne Kompromisse machten.


    „Was wird mit Allison?“ Zarya ihre Sorge um das Mädchen war nicht zu überhören.


    „Keine Sorge. Ich werde sie finden. Ich werde sie wieder nach Hause holen.“ Ruph zupfte sich sein Stirnband zurecht, gab Echs Anweisungen ihnen zu folgen und nickte der älteren Dame noch einmal aufmunternd zu. Und das, obwohl ihm selber nicht ganz wohl bei der ganzen Sache war.


    Isa setzte sich schließlich wieder in Bewegung und nahm schnell wieder an Geschwindigkeit zu. Wieder peitschte den anderen der Wind gegen ihre ungeschützten Gesichter und das Atmen fiel ihnen schwer. Die Wölfin erkannte von weiten Aeris, welche sich mit fast selbiger Geschwindigkeit bewegte.


    Echs stampfte weiter hinten hinterher. Das Knirschen der Äste unter den Wolfsfüßen ließ verlauten, das sie sich durch den Wald bewegten. Nun konnte man das Donnern von Lysall vernehmen. Die Bewohner würden sich mit allen Mitteln versuchen zu retten. Die Magier würden, soweit es gehen würde, Lysall verteidigen.

    Aeris war die Erste, die im Dorf ankam. Vor sich spielte sich ein Bild des Kampfes ab. Sie sah Bewohner, die sich mit Spaten und Hackebeil verteidigten, während sie tatkräftig von den Magiern unterstützt wurden. Die Untoten waren nicht wenig an der Zahl. Es waren sehr viele. Man konnte sie nicht bezwingen. Eines dieser Ungetüme näherte sich von hinten einer Frau, welche die Gefahr nicht kommen sah. Das Mädchen sah ein Stück eines abgebrochenen Holzzaunes liegen und portete es dem Untoten direkt durch die Brust hindurch welches anschließend samt Monstrum, in einem alten Holzkarren, stecken blieb. Die Frau drehte sich erschrocken herum und blickte schließlich zu Aeris. „Hab Dank, dass du mir das Leben gerettet hast.“


    Das Mädchen nickte nur flüchtig und bahnte sich ihren Weg durch das Kampfszenario. Überall wurde gekämpft und gerangelt. Man erkannte die Auswirkungen der verschiedensten Magie. Es war furchtbar, was man zu sehen bekam. Auch die anderen erreichten schließlich Lysall. Isa ließ Faryll und Ruph absteigen und machte plötzlich einen Sprung auf einen Untoten zu, der sich von hinten einem Mann des Dorfes näherte. Faryll erkannte etwas weiter jenen Wiederkehrer, der zuvor von Aeris an den alten Holzkarren dran gespießt wurde. Er versuchte sich zu befreien, aber vergeblich. Während die Wölfin immer noch mit dem anderen Untoten rang, suchte Faryll etwas und wurde fündig. Eine große Heugabel. Er schleuderte einen Feuerball und der Untote wurde drei Meter zurück geschleudert. Isa wollte sich gerade erneut auf ihn stürzen, als Faryll vor ihr erschien und die Heugabel direkt durch seine Brust stach und ihn gegen den dahinter liegenden Holzzaun bohrte. Auch er versuchte sich mühsam zu befreien, aber es gelang ihm nicht.


    „So können wir sie zwar nicht besiegen, aber zumindest können wir sie auf diese Weise für einen kleinen Augenblick außer Gefecht setzen.“ Die Wölfin schaute sich suchend um. Auch Ruph blickte in jede Richtung. „Hast du Aeris gesehen?“ Faryll verneinte.


    „Wir müssen sie finden. Lasst uns zu ihrem Haus gehen.“


    Noch ehe Ruph überhaupt diesen Satz zu Ende sprechen konnte, sprintete die Wölfin davon. Sie sprang über die Untoten, die Magier und über jene, die sich mit den simpelsten Werkzeugen versuchten zu verteidigen. Schließlich erreichte sie das Haus von Aeris ihrem Vater. Sie verwandelte sich zurück und betrat vorsichtig das Haus. Auch die anderen beiden Jungen waren nun angekommen. Vorsichtig setzten sie einen Schritt vor den anderen, als plötzlich hinter ihnen die Tür geschlossen wurde.


    „Din, du bist hier?“


    Der Bogenschütze trat auf Faryll zu und schenkte ihm ein leichtes Lächeln.


    „Es war Zufall, dass ich gerade hier war als es anfing. Ich wollte Gwen besuchen. Aeris hat mich schon informiert, was geschehen ist. Sie ist oben mit ihrem Vater. Der Junge atmete erleichtert auf und lief die Treppe nach oben und fand die beiden in ihrem Zimmer vor. Ruph und Isa blieben mit Din unten. Der Prinzessin gingen Avodia ihre Worte nicht mehr aus den Gedanken. Ihr Bruder ist am Leben. So lange Zeit glaubte sie, ihn nie wieder zu sehen. Doch nun hatte sie Hoffnung Maro wieder in die Arme schließen zu können, ihren geliebten Bruder, den sie so lange Zeit vermisst hatte.


    „Kann mir einer von euch erklären, was hier eigentlich los ist? Ruph und Isa wurden aus ihren Gedanken gerissen und sie blickten in das Gesicht des Schützen.


    „Das möchten wir selber gern einmal wissen. Sie haben uns reingelegt. Haben uns glauben lassen diese Monster würden Feey angreifen. Aber stattdessen sind sie hier in Lysall.“


    Din lauschte den Worten von Ruph und kratzte sich fassungslos an der Stirn.


    „Aber wer hat diese Wesen hier hergeschickt? Wer kontrolliert sie?“


    Isa blickte aus einem kleinen Fenster hinaus, wo die Bewohner sich immer noch eine heftige Schlacht mit den Untoten lieferten. „Das ist Lesat und Maya ihr Werk. Und als wäre das nicht schon schlimm genug, haben sie auch Allison aus Feey entführt und mitgenommen.“


    Der Bogenschütze erstarrte und wollte wütend das Haus verlassen, wurde aber rechtzeitig von Gwen aufgehalten, der mit den beiden anderen gerade wieder hinuntergekommen war.


    „Nichts überstürzen mein Freund. Damit ist dem Mädchen nicht geholfen, wenn du dich waghalsig in Gefahr begibst und am Ende dir noch etwas zustößt.“


    Din drehte sich herum und blickte in die Augen des Mannes, der ihm vor vielen Jahren schon einmal das Leben gerettet hatte und ihn womöglich gerade vor einer großen Dummheit bewahrte. „Aber was sollen wir machen? Hier rumsitzen und abwarten? Wissen wir denn, wo sie sich überhaupt befindet?“ Erneut machte sich ein Luftzug bemerkbar und Avodia trat plötzlich aus dem nichts heraus. Direkt neben Din.


    „Sie befindet sich im kalten Land. Im Tempel der Magie. Zusammen mit Maro. Dem Bruder von Isa.“ Der Bogenschütze blickte die Wächterin verblüfft an.


    „Also bist du Aeris ihre innere Stimme? Aber woher willst du so genau wissen das sich die beiden dort befinden?“ Plötzlich machte sich ein zweiter Luftzug bemerkbar und noch ein Wächter trat aus dem nichts heraus auf die anderen zu.


    „Ich weiß es. Ich bin Cameron. Maro sein Wächter. Ich habe auch das Mädchen dort gesehen. Man wird sicherlich früher oder später versuchen, sie von ihrer Magie zu trennen, um sie sich selber zum Nutzen zu machen.“ Isa rieb sich über die Augen und machte vorsichtig einen Schritt auf Cameron zu. „Du bist der Wächter meines Bruders? Warum hast du ihn nicht beschützt? Warum warst du nicht für ihn da, als sie ihn gefangen nahmen?“


    Ihre Worte klangen vorwurfsvoll, aber er wollte ihre Fragen beantworten.


    „Ich konnte nichts machen, er ist freiwillig mit ihnen gegangen. Ihr wisst das wir Wächter nur warnen dürfen oder mit Informationen helfen können. Aber ansonsten sind uns die Hände gebunden. Zu mehr sind wir weder befugt noch gemacht. Es tut mir leid.“


    Die Prinzessin verstand nicht ganz. Wie konnte es möglich sein, dass ihr Bruder freiwillig solchen Menschen gefolgt sein soll? Das konnte nicht möglich sein. Gerade Maro war ein Mensch, der sich niemals mit Fremden einlassen würde.


    „Er ist mitgegangen, weil diese Frau, diese rothaarige Maya ihn mit einem Gehorsamkeitszauber belegt haben muss, anders kann ich es mir selber nicht erklären. Alles was sie verlangt, wird von ihm ausgeführt. Ich hatte keine Chance mehr bei ihm Gehör zu finden. Also hab ich mich auf die Suche nach Avodia begeben, da sie durch ihren Schützling mit dir in Verbindung steht.“


    Eine heftige Erschütterung ließ für einen kurzen Augenblick alle verstummen.


    „Keine Sorge, das war Echs. Ich hab ihm aufgetragen, das Haus zu bewachen. Ich nehme mal an, dass dies gerade seine Methode war, niemanden ins Haus zu lassen.“


    Din schüttelte den Kopf. „Also sind sie zurück und wir stehen wieder ganz am Anfang?!“


    Cameron faltete seine Arme und signalisierte das er noch etwas mitzuteilen hatte.


    „Sie haben einen gefährlichen Magier unter sich, Phar. Er gibt die Befehle. Den eigentlichen Kopf von allen konnten wir allerdings noch nicht rausfinden. Genauso wie wir noch nicht entdecken konnten, was sie überhaupt verbergen. Es scheint, das sie etwas haben, was von überaus großer Wichtigkeit zu sein scheint und Maro ein Puzzleteil des Ganzen ist.“


    Für einen Augenblick wurde kein Wort gesprochen. Sie schauten sich alle gegenseitig an und mussten jeder für sich erst mal alles versuchen, im Kopf zu ordnen. Es war furchtbar. Jeder von ihnen dachte, es wäre vorbei. Ein jeder fühlte sich wieder wohl und sicher, hatten drei Jahre lang in Ruhe gelebt. Doch nun sollte das Ganze wieder ein Ende finden und plötzlich standen sie vor der Tatsache, dass der Kampf von damals gerade der Anfang zu sein schien.


    „Fein, dann lasst uns ins kalte Land gehen und den Tempel suchen. Holen wir Allison und meinen Bruder da raus und setzen dem Spuk ein endgültiges Ende.“


    Isa ihre Worte klangen beherrscht und entschlossen. Niemand würde sie jetzt von ihrem Vorhaben mehr abbringen können. Aber das wollte keiner. Sie hatten nicht nur ihren Bruder. Sie hatten auch ihre beste Freundin. Und auch wenn es nur um Maro gegangen wäre, sie hätten die Prinzessin niemals alleine dahin gehen lassen. Sie waren Freunde und Freunde sind immer füreinander da. „Aber was wird aus dem Dorf? Irgendwann werden die Bewohner zu müde sein, um gegen die Untoten weiter anzukämpfen. Wir können sie doch nicht so einfach zurücklassen.“


    Aeris ihre Worte klangen voller Sorge. Aber Gwen beruhigte sie sofort. „Mach dir keine Sorgen mein Kind. Mira hat sich mit zwei anderen Dorfbewohnern auf den Weg gemacht, um Hilfe zu holen. Wir werden es schon schaffen. Macht das ihr die beiden da rausholt. Sie sind auf eure Hilfe angewiesen. Tut mir nur einen einzigen Gefallen, passt gut auf euch gegenseitig auf. Solange wie ihr aufeinander achtgebt, wird es einfacher werden.“


    Gwen versuchte, sich die dinge etwas besser zu reden, als sie in Wahrheit waren. Schon einmal musste er seine Tochter gehen lassen, mit ungewissem Ausgang. Und heute stand er wieder vor solch einer schweren Entscheidung. Aber er wusste, dass sie sich nicht aufhalten lassen würde. Niemals würde sie einen ihrer Freunde im Stich lassen.


    „Ich werde hier bei dir bleiben und das Dorf verteidigen.“ Din seine Worte ließen Aeris etwas aufatmen. Wieder war eine leichte Erschütterung zu verspüren.


    „Ich werde nachkommen, sobald es sich hier ein wenig beruhigt hat. Echs ist eine große Hilfe für das Dorf. Aber sobald es möglich ist, werde ich zu euch stoßen.“


    Faryll war überhaupt nicht begeistert von Ruph seiner Äußerung, aber er musste sich damit abfinden. Denn in der Tat war Echs eine Bereicherung gegen diese Armee der Untoten.


    „Gut, dann würde ich vorschlagen, wir machen vorher noch einen kleinen Umweg nach Lako und suchen Hank und Scarpo auf. Ich bin mir sicher, sie werden uns eine enorme Hilfe sein.“


    Aeris nickte Isa daraufhin zu und öffnete vorsichtig die Tür und blickte hinaus.


    „Gut, dann wollen wir mal so schnell es geht hier verschwinden. Und du Din, bitte tue gut auf meinen Vater aufpassen.“ Der Bogenschütze strich dem Mädchen über den Kopf.


    „Aber natürlich mach ich das. Sei unbesorgt. In meiner Nähe ist er sicher.“


    Gwen schob ihn daraufhin zur Seite und nahm seine Tochter in den Arm.


    „Ich brauch keinen Babysitter mein Kind. Die Hauptsache ist, dass du gesund und wohlauf wieder nach Hause zurückkommen wirst. Bitte pass auf dich auf mein Kleines.“


    Er gab ihr einen Kuss auf die Stirn und stellte sich zurück neben Din. Die beiden Wächter lösten sich in der Zwischenzeit wieder in Luft auf und waren von nun an nur noch über Aeris wahrzunehmen. „Pass auf dich auf und komm so schnell wie es nur geht nach.“


    Faryll reichte Ruph die Hand zum Abschied und gab ihm einen leichten Klaps auf die Schulter. „Klar mach ich das. Und pass du gut auf die beiden Mädels auf. Nicht dass diese Bastarde noch einen von uns in ihre Hände bekommen.“ Bei diesen Worten ging ein leichtes schmunzeln durch die Runde. Schließlich war es soweit. Echs gab ihnen Deckung, sodass Isa sich verwandeln konnte. Und Aeris und Faryll auf dem Wolfsrücken Platz nahmen. Sie blickten sich alle noch einmal in die Augen und schließlich lief die Wölfin los.


    Einige Untote versuchten sich ihr in den Weg zu stellen, wurden aber unsanft von ihr überrannt. Oftmals erkannte sie die Situation und machte einen Sprung über ihre Gegner hinweg. Es war sichtlich schwer für die beiden sich einigermaßen auf dem Rücken sicher festhalten zu können. Jene, die sie zu verfolgen versuchten, wurden durch Faryll seine Feuerbälle aufgehalten. Und so konnten sie sicher das Dorf verlassen und machten sich auf den Weg nach Lako.


    


    Sie mussten schon eine Weile auf der Wölfin unterwegs gewesen sein, als es anfing, langsam hell zu werden. Von weiten konnte man die Stadt erkennen. Endlich waren sie angekommen. Isa verlangsamte schließlich ihre Geschwindigkeit und hielt an. Sie ließ sich nach unten sinken, um den beiden einen leichten Abstieg zu ermöglichen, als sie sich schließlich auch wieder zurück verwandelte. „Hier stimmt was nicht. Seht. Das sind Feuerbälle.“


    Faryll machte zwei Schritte nach vorne. „Ich erkenne sie sofort. Irgendwas geht in der Stadt vor sich. Wir sollten uns besser beeilen. Ich habe ein ungutes Gefühl.“


    Aeris kniff ihre Augen zusammen und erkannte ebenfalls das, was der Junge sah.


    „Sie werden doch nicht auch noch diese Stadt angegriffen haben?“ Isa rieb sich ihre Augen.


    „Das sollten wir jetzt schleunigst rausfinden, und zwar schnell.“ Und wieder war die Wölfin da und ließ die beiden auf ihrem Rücken Platz nehmen und ohne zu zögern, lief sie auf Lako zu.


    Je näher sie kamen, desto bestätigender wurde der Verdacht, das man die Untoten auch hier her entsandt hatte. Es dauerte nicht lange und man traf auf den ersten Kampf zwischen solch einem Monster und einem Stadtbewohner.


    „Das darf doch nicht wahr sein. Wo kommen die denn alle nur her? In Lysall waren schon so viele. Hier sind auch so viele. Das kann doch unmöglich wahr sein.“


    In Aeris machte sich Unwohlsein breit und Angst nahm besitz von ihr. Das, was sie hier sahen, war furchtbar. Die Bewohner hatten Barrikaden errichtet und sie anschließend angezündet um etwas Schutz zu haben, während andere sich erbitterte Kämpfe lieferten. Es war furchtbar.


    Und obwohl die Untoten der Stadt weit überlegen waren, ergab sich keiner freiwillig diesen Ungetümen.


    „Wie sollen wir unter all diesen Menschen und Monstern Scarpo und Hank finden? Das ist doch schon fast unmöglich.“ Faryll versuchte, Aeris zu beruhigen.


    „Keine Sorge. Ihre Magie wird uns den Weg zeigen.“


    Plötzlich wurde er von einem der Untoten von Isa ihrem Wolfsrücken runter gezogen. Aeris schrie auf, während die Wölfin anhielt und sich umdrehte. Sie nahm Anlauf und sprang auf das Monster zu und warf es von dem Jungen herunter, nachdem es sich auf ihn gestürzt hatte. Aeris griff nach ihm und versuchte ihn wieder zurück auf den Rücken zu ziehen, verlor dabei selber den Halt und stürzte hinunter. Zwei andere dieser Sorte kamen auf das Mädchen zugelaufen und wollten sich gerade auf sie stürzen, als sie von Feuerbällen aufgehalten wurden.


    „Komm her Aeris, schnell, beeil dich.“ Sie stand auf und lief zu dem Jungen hinüber. Auch Isa sprang herbei und stellte sich schützend und knurrend vor die beiden. Von allen Seiten kamen immer mehr dieser Untoten herbei. Aeris und Faryll stellten sich Rücken an Rücken und hielten sich an Isa ihrem Fell fest, aus Angst, man könnte sie plötzlich alle voneinander trennen.


    Dann gab es ein gewaltiges Donnern und ein mächtiger Wirbelsturm krachte unmittelbar vor den Dreien auf die Erde nieder. Er umkreiste sie und machte ein Herankommen von den Monstern an sie unmöglich. Isa senkte ihren Körper und forderte die anderen beiden auf, schnell aufzusteigen. Sie krallten sich beide an sie fest und beobachteten den gigantischen Sturm. Dann machte sie schließlich einen riesigen Sprung und hetzte an den Untoten vorbei, dicht gefolgt von dem Wirbelsturm. „Er verfolgt uns, dieser Sturm verfolgt uns.“


    Faryll drehte sich um. „Nein, das macht er nicht, er hält uns die Verfolger fern.“ Nun wagte auch Aeris einen Blick zurück und erkannte es ebenfalls. Der Sturm fegte jeden, der versuchte sich der Wölfin zu nähern vom Boden. „Das muss Scarpo sein. Nur er kann einen Wirbelsturm so beherrschen wie ihn. Irgendwo hier muss er sein.“ Und als hätte er Faryll seine Worte vernommen, konnte man auch schon seine Stimme hören. „Isa. Komm hier her. Wir sind hier.“


    Die Wölfin wurde langsamer. Man erkannte Hank und Scarpo hinter einer der brennenden Barrikaden und lief zu ihnen hinüber. Sie ließ die anderen beiden hinunter und verwandelte sich zurück. Aeris sank erleichtert auf die Knie und atmete tief ein. Auch Faryll merkte man das Unwohlsein an. Scarpo trat an die Drei heran.


    „Was ist hier los? Wo kommen diese Dinger her?“ Die Prinzessin schüttelte den Kopf.


    „Das sind Untote. Sie wurden von Lesat und Maya entsandt. Sie haben auch Lysall angegriffen. Scarpo sein Blick verdunkelte sich. „Lesat und Maya? Seid ihr euch sicher?“


    Plötzlich erschienen Avodia und Cameron vor der Gruppe.


    „Ihr werdet alles erfahren. Aber nicht hier. Sucht einen ruhigen und stillen Ort. Dann werdet ihr in alles eingeweiht. Nicht nur die Untoten sind unsere Gegner, momentan ist es auch die Zeit, die uns zum Verhängnis werden kann.“ Cameron bestätigte die Worte der Wächterin und zeigte mit dem Finger nach Osten. „Dort ist ein Hügel, dahinter wird euch niemand vermuten. Versucht dahin zu gelangen und ihr werdet alles von den anderen erfahren.“


    Und so wie die beiden erschienen waren, verschwanden sie auch wieder und hinterließen nichts als Fragen bei Scarpo und Hank. Aber jetzt galt es, diesen Ort sicher und unbemerkt zu verlassen.


    „Drei kann ich auf meinem Rücken tragen, aber vier Leute sind mir doch zu viel.“


    Hank hatte dies schon mitbekommen und ein Pferd kam herbei geritten.


    „Komm Scarpo, wir beide nehmen das Pferd. Wir reiten vor, folgt uns einfach.“


    Die beiden setzten sich auf das schwarze Pferd und ritten in die Richtung, in die Cameron deutete, während Isa sich wieder verwandelte und ihnen mit den anderen beiden folgte. Es war nicht einfach ihre Verfolger abzuschütteln. Aber mit Faryll seinen Feuerbällen und Scarpo seinen Wirbelstürmen trotzten sie auch dieser Gefahr. Und so ließen sie ihre Verfolger und den Kampflärm der Stadt hinter sich und kamen an der besagten Stelle an. Erschöpft ließ sich Isa nach unten sinken und ermöglichte Aeris und Faryll den Abstieg. Vorsichtig ließen sie sich hinuntergleiten und stellten sich neben das Pferd zu den anderen. „Könntet ihr uns nun endlich erklären, was hier vor sich geht? Von einer Minute auf die nächste kamen diese Monster in unsere Stadt und verbreiteten Chaos, was man so noch nie erlebt hat. Woher kommen sie überhaupt?“


    Hank schaute fragend in die anderen Gesichter, als sich Avodia hinter ihnen zeigte.


    „Das ist Lesat sein Werk. Es ist seine Art Rache an euch zu nehmen. Er lässt jede Stadt und jedes Dorf in Emda angreifen.“ Verwirrt trat er auf der Stelle hin und her.


    „Aber wie kann man unbemerkt so eine große Armee an solchen Monstern haben, ohne das irgendwer seine Machenschaften bemerkt hat?“


    Die Wächterin blickte verständnisvoll in sein Gesicht.


    „Er hatte Hilfe. Hilfe, die ihm diese Tat ermöglichen ließ. Und das wird nicht alles sein. Sie verfolgen andere, weitaus größere Ziele.“ Nun trat auch Scarpo hinzu.


    „Weitaus größere Ziele? Was könnte es sein, außer die Städte und Dörfer unter ihre Kontrolle zu bringen?“ Nun zeigte sich auch Cameron und bezog Stellung.


    „Sie wollen alles in ihre Gewalt bringen. Sie wollen die mächtigsten ihrer Zeit werden. Und das nicht nur in Emda, sondern weltweit. Wenn ihnen dies gelingt, werden dunkle Zeiten einbrechen.“ Aeris drehte sich herum. Die Worte des Wächters brannten in ihrem gesamten Körper. Sie hatten damals so hart dafür gekämpft das Londem seine gemeinen Machenschaften, ein Ende fanden. Sie hatten sich mit Mächten wie Lesat und Maya angelegt, um ihr Ziel der Freiheit zu erreichen. Und nun stehen sie alle hier und müssen feststellen das ihr Denken von Friedvollen Miteinander, ein jähes und schmerzhaftes Ende zu nehmen schien. Plötzlich empfand sie es als dumm und naiv, damals geglaubt zu haben, heldenhaft diesen Scharlatanen getrotzt zu haben. Wie konnte man nur geglaubt haben, dass ihr Verschwinden damals mit der Kraft von kleinen, Magier Kindern zu tun haben konnte. Sie atmete tief ein und schloss für einen kurzen Augenblick ihre Augen. Sie versuchte sich vorzustellen, was geschehen wäre, wenn sie damals anders gehandelt hätten. Aber schon nach wenigen Sekunden fand sie diese Gedanken vollkommen fehl am Platz. Sie hatten damals richtig gehandelt. Keiner von ihnen konnte ahnen, dass es Jahre später anders kommen konnte, wie man jemals anzunehmen dachte.


    „Sie haben Allison.“


    Ohne sich umzudrehen, hallten ihre Worte durch die Köpfe der anderen.


    „Was hast du gesagt Aeris? Sie haben Allison?“ Hank stand wie angewurzelt da und blickte hin und her. Aber jedes gesicht wandte sich ihm ab. Er verstand, dass sie die Wahrheit sprach und es jeden schmerzte, das Allison jede Sekunde mehr in den Händen dieser Übeltäter steckte.


    „Dort wo man sie gefangen hält, halten sie auch meinen Bruder Fest. Maro.“


    Scarpo blickte zu Isa und machte einen Schritt auf sie zu.


    „Dein Bruder? Heißt das, er ist am Leben?“ Sie nickte. „Ja, ist er. Und ich werde ihn da rausholen zusammen mit Allison. Und danach werd ich mir denjenigen vorknöpfen, der für die ganzen Schandtaten verantwortlich ist. Und wenn ich mir jeden einzeln vornehmen muss.“


    Ihre Worte klangen klar und entschlossen. Ein jeder befürwortete diese Worte und alle waren derselben Meinung. Sie würden die beiden da rausholen, ganz gleich, was geschieht. Avodia trat zu Aeris, welche sich immer noch mit dem Rücken zur Gruppe gewandt ein paar Meter weiter entfernt stand und stellte sich direkt neben sie.


    „Egal wie ihr euch damals entschieden hättet. Es ist nicht eure Schuld das Sie alles Angreifen. Diesen Plan haben sie schon damals verfolgt gehabt, man hat es nur nicht bemerkt. Mittlerweile bin ich sogar schon fast davon überzeugt, dass man alles absichtlich so kommen lassen hat, um von den eigentlichen Plänen, die sie verfolgt hatten abzulenken. Du darfst dir keine Vorwürfe machen. Es war richtig, dass ihr euch damals so entschieden habt.“


    Ihre Worte klangen aufmunternd und verfehlten keinesfalls ihre Wirkung.


    „Danke. Es tut schon gut, dich wieder bei mir zu haben. Du hast mir sehr gefehlt.“


    Sie nickte ihrer Wächterin entgegen und wandte sich schließlich der Gruppe wieder zu, die in der Zwischenzeit von Cameron darüber informiert wurden, wo sich Allison und Maro befanden.


    Über das Land und was es mit dem Tempel auf sich hatte, wurden sie ebenfalls schon in Kenntnis gesetzt. Sie wurden, soweit es ging auch auf die Gefahren hingewiesen, die sich dort befinden würden, welche nicht unbedingt von harmloser Natur waren.


    Der schwierigste Teil sollte werden, den Tempel überhaupt zu erreichen. Das ganze Land bestand aus Monstern wie Echs. Übergroße Kreaturen, die kein erbarmen und keine Gnade fanden. Selbst die Natur sollte man dort nicht unbedacht lassen und immer ein Auge um sich herum haben. Das alles erklärte Cameron Stück für Stück und so verständlich, das keinem etwas entgehen konnte.


    „Ich würde auch vorschlagen, wir machen uns sofort auf den Weg und nutzen die Helligkeit, um schneller vorwärtszukommen. Wir werden sicherlich unterwegs noch auf das eine oder andere Hindernis stoßen und sollten von daher kein Risiko eingehen.“


    Scarpo seine Haltung ließ seine Nachdenklichkeit verlauten. „Was hast du?“ Wurde er schließlich von Faryll gefragt. „Wo ist eigentlich Ruph? Er war doch sonst immer bei euch?“


    Nun trat auch Isa direkt neben ihn. „Er ist in Lysall bei Din geblieben, um das Dorf zu verteidigen. Er ist dort eine große Bereicherung und Hilfe.“ Er schaute zwar immer noch nachdenklich, aber ihre Worte klangen plausibel und erklärten seine Abwesenheit. Auch wenn er es dennoch eigenartig fand, dass er freiwillig dort geblieben war. Normalerweise ließ er sich nie etwas entgehen. Aber man wurde ja mit der Zeit Erwachsen und somit konnten sich auch, gewisse dinge, mit der Zeit verändern.


    „Lasst uns aufbrechen. Ihr wisst nun das Nötigste im Moment, was man wissen sollte. Mehr werdet ihr erfahren, wenn wir das kalte Land erreicht haben. Die Gruppe nickte sich gegenseitig zu und machte sich zum Aufbruch bereit. „Ich werde Faryll und Aeris mit mir nehmen. Ihr beiden nehmt das Pferd.“ Isa ihre Worte hatten einen leichten Befehlston. Aber ihnen war klar, dass sie am besten wusste, mit welchem Gewicht auf dem Rücken sie sich bewegen und notfalls verteidigen konnte, ohne in kleinster Weise eingeschränkt oder verhindert zu werden.


    „Gut, dann lasst uns aufbrechen.“ Isa ließ die Wölfin wieder zum Vorschein kommen und ließ sich nieder, worauf Aeris und Faryll Platz nahmen und sich schon mal festhielten, da sie wussten, wie schnell und unangekündigt sie sich in Bewegung setzen konnte. Scarpo und Hank schwangen sich ebenfalls auf ihr Pferd und ließen es auf der Stelle tänzeln, als die Wölfin auch schon einen Satz machte und losrannte, dicht gefolgt von den anderen. Avodia und Cameron blickten noch einmal zu der Stadt zurück und der Kampflärm, den der Wind herbei trug, ließ verlauten, dass sich die Bewohner immer noch mit aller Macht gegen die Untoten zur Wehr setzten. Schließlich verblassten die beiden Wächter und folgten den anderen auf ihrem Weg. Isa war, wie immer, den anderen weit voraus. Ihre Wolfsfüße trugen sie, so schnell sie nur konnten. Aeris und Faryll hielten ihre Köpfe nach unten, um den entgegenpeitschenden Wind vor ihren Augen fernzuhalten. Nach mehreren Hundert Metern verlangsamte sich ihr Schritt und sie drehte sich herum. Sekunden später blickten die anderen beiden ebenfalls skeptisch zurück und waren verwundert, dass sie noch nicht einmal Hufenschläge des Pferdes vernahmen, auf denen die anderen beiden ritten.


    Plötzlich sahen sie aus weiter Entfernung einen Wirbelsturm. Spätestens jetzt wussten sie, dass die anderen beiden in Schwierigkeiten steckten. Ohne auch nur einen Augenblick zu zögern, peitschte Isa mit hohem Tempo dem Sturm entgegen. Nach und nach erkannten sie, das Scarpo und Hank von ein paar Untoten vom Pferd geworfen wurden. Scarpo versuchte die Monster auf Abstand zu halten, während Hank versuchte das Pferd zu beruhigen, was sich als ziemlich schwierig darstellte. Doch dann geschah es. In dem Eifer sich die Untoten vom Leib zu halten und zusätzlich das Pferd zu beruhigen, bemerkte keiner der beiden, dass einer sich Hank näherte und sich schließlich mit aller Kraft auf ihn stürzte. Faryll und Aeris, die es beim Herannahen beobachten konnten, stießen einen Schrei des Entsetzens aus. Isa rannte schneller, bremste kurz vor dem Geschehen ab, warf die anderen beiden unsanft vom Rücken, als sie schließlich einen gewagten Sprung durch einen der Wirbelstürme von Scarpo machte und sich auf das Monstrum stürzte, um es von Hank weg zu bekommen. Sie ließ ein lautes Gebrüll ertönen und schleuderte den Untoten zwei anderen dieser Art entgegen. Hank stand taumelnd auf und suchte Scarpo, um bei ihm Schutz zu suchen, als sich erneut einer versuchte auf ihn zu stürzen. Diesmal aber war es Aeris, welche die Situation erkannte. Sie portete sich rechtzeitig herbei und verschwand mit dem Monster. Direkt vor den Augen des Jungen. Suchend entdeckte er wenige Meter Scarpo und lief zu ihm. Kein Tier befand sich in Reichweite um es kontrollieren zu können, außer das Pferd, welches allerdings zu aufgebracht war um in irgendeiner weise, Kontrolle ausüben zu können. Faryll warf einen Feuerball nach dem Nächsten, wodurch die Monster immer kurz aufgehalten wurden. Aber sie schafften es nicht, sie irgendwie zu besiegen. Avodia behielt recht. Ohne die Hilfe eines Heil Magiers war das Schicksal von allen besiegelt, die sich mit ihnen anlegten. Sie mochten vielleicht nicht viel Kraft haben, aber ihre beinahe Unverwundbarkeit ließ sie zu gefährlichen Gegnern werden. Sie kannten keine Ermüdung und keinen Schmerz. Und die Person, die ihnen hätte helfen können, haben Lesat und Maya in ihre Gewalt gebracht, Allison.


    Wieder durchbrach eines der Ungetüme die Distanz zu Scarpo und Hank und hetzte auf die beiden zu, als es wieder Aeris war, die ihm entgegen lief und sich mit ihm davon portete. Isa lieferte sich unterdessen einen Kampf mit drei von ihnen, während Scarpo immer noch mit seinen Wirbelstürmen versuchte die Distanz zu wahren, um sie nicht erneut näher heranzulassen, oder einen Durchbruch zuzulassen, wie gerade eben. Faryll unterstützte dies und warf seine Feuerbälle nacheinander in den Wirbelsturm um ihn noch mächtiger und gefährlicher zu machen, damit ein Durchkommen an ihm unmöglich war. Er rotierte immer wieder im Kreis, um die anderen zu schützen, die sich darin befanden. „Es ist unmöglich, wir können sie nicht bezwingen.“


    In Aeris ihrer Stimme war Angst zu erkennen. Immer wieder sprang sie jedem Monster in die Arme, die zu nah an die anderen gekommen waren, um sie weg zu porten.


    „Wie weit kannst du dich mit jeweils einen von ihnen porten?“ Rief Scarpo ihr zu. Sie drehte sich daraufhin um und suchte die Gegend ab. „Nicht weiter wie dreißig Meter.“


    Daraufhin lenkte er seinen Wirbelsturm in die andere Richtung. „Schaffst du auch zwei von ihnen zu porten? Dann hätten wir eine Chance. Wenn du sie weg portest und schnell genug wieder zurück bist, könnten wir verschwinden.“ Hank blickte verwirrt zu ihm.


    „Aber wie wollen wir hier weg? Das Pferd lässt sich weder beruhigen noch kontrollieren. Es wird keinesfalls zulassen, das einer von uns sich auf seinen Rücken setzt. Isa holte aus und versetzte einem ihrer Gegner einen Schlag mit ihrer gewaltigen Tatze so das er taumelnd zu Boden ging, um allerdings gleich danach wieder aufzustehen und weiter anzugreifen.


    Aeris versuchte die Untoten zu zählen und landete bei der Zahl neun.


    „Ich müsste mich fünf Mal porten um alle von hier weg zu haben. Das wird aber nicht von der Zeit ausreichen, bis die Ersten wieder hier ankommen werden. Es muss eine andere Möglichkeit geben.“ Plötzlich vernahm sie Avodia ihre Stimme. Sie lauschte den Worten ihrer Wächterin. Das Vorhaben von ihr war gewagt, aber womöglich die einzige Chance von hier verschwinden zu können. Sie blickte die Gegend ab und erkannte eine kleine Stelle, an denen ein paar Bäume nah aneinandergereiht standen. Nah genug, um ihnen Schutz zu bieten und um vor den Augen der Untoten zu verschwinden und nahezu unsichtbar zu wirken.


    „Stellt euch zusammen. Nehmt euch an den Händen. Das gilt auch für dich Isa.“


    Ihre Worte klangen zwar unsicher, aber klar genug das Scarpo und Hank als Erstes ihrer Aufforderung nach kamen. Faryll lief zu den anderen hinüber und reichte Hank seine Hand, während die Wölfin herbei sprang, sich zurückverwandelte und ihre Hand in Scarpo seine legte. Aeris verfolgte von weiter weg das ganze und beobachtete, wie die Untoten langsam sich immer näher an die anderen heranwagten. Sie wartete den richtigen Zeitpunkt ab und zählte in ihrem Kopf vorsichtig von der Drei beginnend rückwärts auf null. Schließlich waren die Monster so nah herangetreten, dass sie schon ihre Arme nach ihnen ausstrecken konnten und Aeris die Zahl null erreichte. Sie portete sich zu Faryll nahm ihn an die Hand und konzentrierte sich. Vor sich erkannte sie plötzlich ihre Mutter. Sie nickte ihr bestätigend zu und lächelte. Es war als würde wie eine Flut von Kraft durch ihren Körper fließen. Und noch bevor eines diese Klauen sie packen konnten, waren sie alle vor den Augen ihrer Gegner verschwunden. Alle öffneten vorsichtig wieder ihre Augen und fanden sich unversehrt zwischen diesen eng beieinanderstehenden Bäumen wieder. Faryll blickte zu Aeris, die noch immer seine Hand hielt, und wirkte erschöpft. Nicht bewusstlos, aber stark geschwächt. „Wie hast du das geschafft?“


    Sie lächelte bei seinen Worten und wandte sich ihm zu. „Ich hab keine Ahnung. Ich weiß es selber nicht. Meine innere Stimme hat mir geraten, es zu versuchen.“


    Bei dem Jungen spiegelte sich Erleichterung auf seinen Gesichtszügen wieder.


    „Wir müssen uns ruhig verhalten. Sie werden nicht damit rechnen, dass wir hier sind. Sobald sie verschwunden sind, werden wir unseren Weg fortsetzen. Sie alle setzten sich auf das Gras und richteten ihre Augen auf die Monster. Aus der Entfernung hatte es schon beinahe etwas Lustiges, wie sie versuchten, die Gegend nach ihnen Ausschau zu halten. Vor allem wie wild ihre Arme dabei in der Luft herumwirbelten, verlieh dem Ganzen noch eine extra Portion Humor.


    Nach endlosen Minuten setzten sie sich schließlich trottend in Bewegung.


    Den Weg, den sie liefen, ließ erahnen, dass sie sich zurück nach Lako begaben, um weiter Unruhe zu verbreiten. Lange, nachdem sie außer Sichtweite waren, blieb die Gruppe immer noch im Schutz der Bäume sitzen. Leichte Angst hatte sich in ihnen breitgemacht, dass sie erneut von diesen Bestien angegriffen werden könnten. Faryll beobachtete Aeris, die sich sichtlich müde über ihr Gesicht rieb und sich einzelne ihrer Haarsträhnen aus dem Gesicht strich.


    


    In der Zwischenzeit wachte Allison in einem Dunklen Raum auf, der einem düsteren Kerker gleichkam. An ihren Handgelenken und ihren Füßen konnte man das klirrende Geräusch von Ketten vernehmen. Sie versuchte etwas zu erkennen, aber es war zu dunkel, um überhaupt irgendetwas sehen oder deuten zu können. „Hallo? Ist hier jemand? Wo bin ich?“ Ihre Stimme klang zitternd. Obwohl es mitten im Sommer war, verspürte sie eine extreme Kälte. Sie wollte einen Schritt nach vorn machen, als sie von den kurz gehaltenen Ketten gebremst wurde. Unsanft landete sie mit dem Rücken gegen einer festen Steinwand, die sich direkt hinter ihr befand.


    „Du hast keinen großen Spielraum um dich bewegen zu können. Es wär besser, du würdest dich so wenig wie möglich bewegen.“


    Erschrocken versuchte das Mädchen zu erkennen, woher die Stimme kam und um wen es sich handelt. Aber erfolglos. Sie konnte nichts wirklich Richtiges erkennen. Doch dann vernahm sie herannahende Schritte und presste sich noch weiter an die hinter ihr liegende Wand. Schließlich konnte sie jemanden erkennen. Sie schaute in das fremde Gesicht eines Jungen.


    „Was schaust du mich so an? Hast du Angst? Vor mir? Oh nein, nein. Das brauchst du nicht zu haben. Ich hab dir nur etwas zu essen gebracht und gewartet das du deine schönen Augen öffnest.“ Seine Worte lösten in Allison puren Ekel aus. So etwas Schmieriges hatte sie noch nie von jemandem gehört, auch wenn es womöglich nur ein nettes Kompliment war.


    „Wer bist du und was willst du von mir?“ Der Junge grinste und blickte in ihre Augen.


    „Ich will von dir überhaupt nichts. Aber jemand anderes hat großen Gefallen an dir. Warum? Nun, das wollen sie mir nicht verraten. Wobei ich schon ein wenig neugierig bin, was sie mit dir vorhaben.“


    Sie erschrak. „Sie? Wen meinst du mit sie? Verdammt was wollt ihr von mir?“


    Ihre Stimme schlug in pure Hysterie um und sie versuchte sich verzweifelt aus den Ketten zu befreien. „Maya zum Beispiel. Ich soll übrigens gut auf dich aufpassen. Soll dich hüten wie einen Schatz. Du scheinst für sie von großer Bedeutung zu sein, Engelchen.“


    Der Name Maya bohrte sich regelrecht in ihren Kopf. Konnte es möglich sein, dass es sich um jene Frau handeln würde, die ihr schon einmal gegenüberstand?


    „Unmöglich. Und nenn mich nie wieder Engelchen, ansonsten schicke ich dich dahin, wo du sie höchstpersönlich grüßen kannst.“ Sie warf dem Fremden ihren ganzen Zorn und ihre Wut entgegen. Sie wusste nicht, was sie hier sollte, wo sie war und was man mit ihr vorhatte. Und noch dazu war sie in einem kalten stickigen Raum mit einem scheinbar wahnsinnigen allein. Und sie drohte ihre Nerven zu verlieren. Der Fremde kam noch näher und er stand nicht mal mehr einen Meter vor ihr. Die Ketten machten es dem Mädchen unmöglich ihn wegzustoßen oder sich zu wehren, falls er versuchen würde, nach ihr zu greifen. „Warum so angespannt? Hab keine Angst, ich tu dir nichts. Hast du Hunger oder Durst?“ Sie schloss ihre Augen und wollte sich gerade von ihm abwenden, als sie seine Kette am Hals entdeckte. Irgendwo hatte sie schon einmal solch ähnliche Kette gesehen. Aber sie konnte sich nicht mehr daran erinnern, wo und an wem es war.


    „Deine Kette. Sie ist schön. Woher hast du sie?“ Der Junge hob seinen Arm nach oben und nahm sie in seine rechte Hand. „Oh, du meinst diese? Nun ja. Ich hab keine Ahnung. Ich weiß es nicht. Lustig oder?“ Wieder lächelte er, aber sein Lachen wirkte ausdruckslos und ohne Leben. Fast so, als hätte man eine Marionette oder Puppe vor sich. „Durst. Ich habe Durst. Könntest du mir etwas zu trinken geben? Bitte.“ Ihre Stimme klang resigniert. Trotzdem wollte sie versuchen irgendwie etwas aus ihm rauszubekommen, wo sie sich befand, wer er war, warum sie hier ist. Sie hatte so viele Fragen, dass ihr davon schon der Kopf wehtat. Der Fremde musterte sie immer noch, ließ aber schließlich ab und bewegte sich rückwärts von ihr weg.


    „Du hast Durst? Dann musst du trinken. Ist doch so oder? Und hat man Hunger, muss man essen. Ist es langweilig, soll man spielen. Und will man etwas haben, soll man es mit allen Mitteln versuchen zu bekommen. Ist doch so oder?“


    Seine Worte klangen verwirrt. Es klang, als würde er seine Sätze aus einem Buch vorlesen. Irgendwas stimmte nicht mit ihm und sie wollte es herausfinden. Nach einigen Minuten, kam er langsam wieder näher und in seiner Hand befand sich ein Becher.


    „Hier trink. Das sollte deinen Durst stillen.“ Allison streckte ihren Arm aus und nahm ihm das trinken ab. Das Wasser schmeckte schal und alt. Fast hätte sie es wieder heraus gespuckt, aber aus Angst, ihn damit zu verärgern, schluckte sie es hinunter. Ekel kroch auf und Übelkeit machte sich sofort in ihr bemerkbar. Aber sie ließ sich nichts anmerken.


    „Und du weißt wirklich nicht, woher du deine Kette hast? Jemand hat sie dir bestimmt geschenkt.“ Wieder griff der Junge danach und umspielte den Anhänger, der sich daran befand mit seinen Fingern. „Nein. Ich weiß es nicht. Aber vielleicht weißt du es ja?“


    Das Mädchen versuchte, einen klaren Kopf zu bewahren.


    „Ich? Warum sollte ich es wissen? Ich weiß noch nicht einmal deinen Namen. Da soll ausgerechnet ich, den Ursprung deiner Kette kennen?“


    Sie versuchte sein Gesicht zu erkennen, aber die Dunkelheit machte es ihr unmöglich. Alles was sie sah waren seine Konturen. In dieser Dunkelheit hätte sie womöglich noch nicht einmal Ruph richtig erkennen können. Selbst wenn er direkt vor ihr gestanden hätte.


    Von weiten konnte man den Hall von Schritten erkennen. Je näher sie kamen, um so lauter wurden sie und ließen nach dem Klang hin, auf eine Frau schließen.


    „Wer ist das? Wer kommt hier her?“ Der Fremde erkannte die Angst in der Stimme des Mädchens. „Keine Sorge. Sie kommt zu Besuch, um nachzuschauen, ob alles in Ordnung ist. Keine Angst. Sie tut niemandem was.“


    Er klang zuversichtlich und eigenartigerweise wurde sie durch seine Worte etwas beruhigt. Eine schwere große Tür wurde geöffnet und eine Frau trat herein. Ein Geräusch eines Schalters erklang und plötzlich wurde es etwas hell. Allison blickte sich um und erkannte das sie sich womöglich in einer Art Keller oder Ähnlichem befinden musste.


    „Wo bin ich?“ Sie blickte sich um und wandte sich schließlich der Frau zu, als sie erschrocken in sich zusammenfuhr.


    „Nein. Das kann nicht möglich sein. Was willst du von mir?“ Die Frau trat näher und lächelte. „Sagen wir mal so. Du könntest unseren Plan vereiteln. Also haben wir uns das Recht genommen, dich als Gast zu uns hier her einzuladen. Nicht wahr mein kleiner Schatz?“


    Ihr Blick streifte den, des Jungen und es schien, als würde Allison ihn kennen, als hätte sie ihn irgendwo schon einmal gesehen.


    „Ich hätte es wissen müssen, dass einer von euch dahinter steckt, Maya. Nur ihr seid ohne Skrupel. Und so berechnend einfach so Menschen in ihre Gewalt zu bringen. Wenn ich das Vergnügen schon besitze, dich hier vorzufinden, wo ist dann also deine streunende Katze?“


    Hinter der rothaarigen Frau trat schließlich jemand hervor.


    „Ich hatte damals schon einmal erwähnt, dass man mich nicht so zu nennen hat. Das gilt auch für dich!“ Allison war sofort klar, warum sie nur eine Person hat kommen hören.


    Lesat konnte schleichen, ohne überhaupt von Jemanden wahrgenommen zu werden, wenn man ihn nicht gerade sehen konnte.


    „Solche wie du haben auch noch Ansprüche? Aber keine Sorge. Mir würden sofort tausend andere Namen einfallen, um dich beschreiben zu können.“


    Sie bemerkte seinen zornigen Ausdruck im Gesicht, was seine Narben noch mehr zum Vorschein brachte. „Untersteh dich, du vorlaute Göre. Wag es dir nicht noch einmal, mir irgendwelche Namen zu geben. Für dich und für jeden anderen bin ich Lesat. Hast du mich verstanden? Oder muss ich irgendwie noch deutlicher werden?“


    Der fremde Junge sagte gar nichts. Er stand fast schon anteilslos daneben und beobachtete das ganze Szenario, ohne auch nur ein einziges Wort zu sagen. Oder sich überhaupt zu bewegen. „Beruhigt euch.“ Maya blickte ruhig zu dem Mädchen und trat schließlich an den anderen Jungen heran. „Mein kleiner, bitte binde sie los und bringe sie anschließend zu dem großen Saal. Wir werden euch dort erwarten.“


    Allison erschrak bei diesen Worten und presste sich gegen die Wand, in der Hoffnung einfach dahinter verschwinden zu können. Die beiden verließen schließlich wieder den Kerker und der Junge näherte sich schließlich wieder dem Mädchen.


    „Hab keine Angst. In ein paar Minuten bist du diese Ketten los. Normalerweise sind sie nie so zornig, sondern relativ freundliche Menschen.“


    Allison musste bei diesen Worten lachen. „Freundliche Menschen? Ausgerechnet diesen Ausdruck hast du für sie?“


    Er schaute in ihre Augen. „Ich verstehe deinen Zorn nicht. Aber auch du wirst feststellen, dass einige nett sind.“ Allison hatte genug von diesen Worten. Dass jemand ausgerechnet Maya und Lesat als nett und freundlich bezeichnen tat, konnte sie nicht nachvollziehen. Oder war er genauso wie sie? Hatte er sich nur verstellt gehabt und war in Wahrheit genau so wie sie? Nein. Irgendetwas ließ sie daran zweifeln. Aus irgendeinem Grund hatte sie Vertrauen zu ihm. Etwas in ihr konnte nicht glauben, dass er genauso sein konnte.


    „Ich werd dich jetzt losbinden. Anschließend werd ich dich in den erwähnten großen Saal bringen. Ich versteh zwar nicht, warum sie dich da sehen wollen. Aber wenn wir dort sind, werden wir es erfahren. Bitte erschrecke nicht, wenn ich dir jetzt diese Ketten abnehme.“


    Vorsichtig trat er herbei und befreite sie von den festen Dingern, die sich schmerzvoll in ihre Handgelenke geschnitten hatten. In ihren Gedanken überlegte sie, wie sie am besten hier verschwinden konnte. Aber sie wusste auch, dass es einfach unmöglich war, alleine hier flüchten zu wollen. Lesat würde sie im Handumdrehen wieder wie eine entflohene Maus einfangen. Flucht war sinnlos. Ihr blieb also nichts weiter als die Hoffnung, das die anderen sie so bald wie möglich hier herausholen würden. Das war momentan die einzige Hoffnung, die sie momentan hatte.


    


    „Wir müssen weiter. Die Luft scheint rein zu sein. Wir dürfen nicht noch mehr Zeit verlieren, lasst uns aufbrechen.“ Faryll sein Blick fiel dabei auf Hank.


    „Schau, dort drüben. Dort sind Rehe. Kannst du sie für uns manipulieren?“


    Alle Köpfe drehten sich herum und sie entdeckten die scheuen aufgeschreckten Tiere.


    „Ich weiß es nicht. Sie haben große Angst, was es mir noch mehr erschweren wird, sie unter meine Kontrolle zu bringen. Aber ich kann es versuchen.“


    Er stand vorsichtig auf und schloss seine Augen. Seine Gedanken schlichen sich in die der Tiere ein und er versuchte, sie zu kontrollieren. Es war schwierig, Sie waren zu verängstigt durch den ganzen Tumult, der sich abspielte, das Hank fast aufgeben wollte. Aber dann gelang es ihm doch. Die Tiere wurden ihm gefügig und er konnte zwei Rehe von stattlicher Größe für sich gewinnen. Groß und stark genug um Hank und Scarpo, tragen zu können.


    „Ich hab es geschafft. Ich lass sie herkommen. Aber dann müssen wir so schnell wie möglich von hier verschwinden. Bekommen sie jetzt auch nur durch irgendetwas erneut Angst, kann ich absolut keine Verbindung mehr herstellen.“ Sie nickten sich alle gegenseitig zu und Isa wurde wieder zur Wölfin. Faryll und Aeris nahmen wieder auf ihrem Rücken Platz, während Hank die beiden Rehe herbeiholte, was nur ein paar Minuten dauerte. Vorsichtig traten die beiden Tiere herbei und ließen sich von den anderen beiden Jungen streicheln, bis sie schließlich langsam auf ihren Rücken Platz nehmen konnten. „Gut, dann lasst uns aufbrechen. Wir reiten als Erste. Wenn etwas nicht in Ordnung ist, ruft so laut ihr könnt. Wir versuchen so dicht wie möglich, beieinanderzubleiben.“ Aeris ihren Worten hatte niemand mehr etwas hinzuzufügen. So setzten sie sich schließlich alle in Bewegung, um möglichst schnell am Portal anzukommen. Isa ihre Schritte klangen, wie trommeln. Mal verlangsamte sie ihr Tempo, um nach den anderen beiden zu sehen und schließlich gewann sie wieder rapide an Geschwindigkeit. Sie wussten nicht, wie lange sie unterwegs waren, aber sie erkannten schließlich von weiten Lysall.


    „Ob sich diese Monster immer noch im Dorf aufhalten?“


    Aeris ihre Stimme klang ängstlich. Nicht weil sie diese verspürte, sondern weil sie an ihren Vater und die anderen Dorfbewohner dachte. Sie hatte gesehen, zu was diese Untoten fähig sind. Und die Erkenntnis, das es kaum möglich war ihnen auch noch Schaden zuzufügen, ließ sie noch nachdenklicher werden.


    „Ich weiß es nicht. Aber wir dürfen nicht anhalten. Wir würden uns auf einen Kampf einlassen, den wir womöglich nie gewinnen würden. Und was wird dann aus Allison werden? Wer, wenn nicht wir, soll ihr dann noch helfen? Wir sind ihre Freunde und als so etwas stehen wir geschlossen hintereinander. Wir dürfen uns jetzt nicht von Emotionen leiten lassen. Wir müssen in dieses kalte Land.“


    Seine Worte wollten das Mädchen aufmuntern, erreichten aber genau das Gegenteil.


    „Mein Vater befindet sich ebenfalls in diesem Dorf. Muss ich jetzt schon wählen wem ich helfen soll und wem nicht? Ist es das, was du grad eben, versuchst mir zu vermitteln?“ Ihre Stimme bebte vor Wut, als Isa plötzlich stehen blieb und dadurch die beiden beinahe unachtsam herunter warf. Sie zwang sie abzusteigen und wandelte sich zurück.


    „Genug. Ich will davon nichts mehr hören. Schlimm genug das überhaupt ein Dorf angegriffen wurde. Aber jetzt darüber zu streiten, was wäre wenn? Und wem gebührt es, vorrangig gerettet zu werden? Ist vollkommen fehl am Platz. Wenn wir Allison finden und befreien können, haben wir auch eine Chance den ganzen Spuk zu beenden. Nicht umsonst haben sie Allison mitgenommen. Das sollte doch jetzt hoffentlich verständlich erklärt wurden sein oder nicht?“


    Sie blickte beiden in die Augen.


    „Vertragt euch. Er hat es nicht böse gemeint. Aber momentan ist sie der Schlüssel für alles und sie ist unsere Freundin. Man lässt niemanden im Stich. Man muss aber auch die Möglichkeiten sehen, die uns helfen können.“


    Hank und Scarpo kamen herbei und blieben verwundert neben den anderen stehen.


    „Alles in Ordnung? Warum habt ihr angehalten?“


    Aeris und Faryll war es unangenehm, dass sie sich ausgerechnet in ihrer jetzigen Situation streiten mussten. Aber Isa war wieder schneller. Sie zog unter ihrem Gürtel ein Stück Papier und einen Stift hervor. Sie schrieb ein paar Zeilen und gab den Zettel an Hank weiter.


    „Hier sind viele Vögel. Meinst du, es wäre möglich einen davon mit dieser Notiz ins Schloss zu schicken? Die Soldaten sollen nach Lysall kommen und den Bewohnern zur Seite stehen. Falls dort nicht auch schon das Chaos regiert.“


    Er nahm den Brief an sich und ließ einen Vogel herbeikommen. Vorsichtig streckte er seine Hand aus und schon flog er weiter, mit der Nachricht an seinen Krallen.


    „Danke. Jetzt können wir weiter.“ Die Wölfin erschien wieder und forderte Aeris und Faryll auf, Platz zu nehmen. Sie saßen noch nicht einmal richtig, als sie sich auch schon wieder zügig in Bewegung setzte. Aeris beugte sich nach vorne und streichelte das sanfte Fell.


    „Hab Dank, dass du vor den anderen nichts von unserem kleinen Streit erwähnt hast.“ Ein leichtes freundliches Knurren ertönte. Lysall zog nun langsam an ihren Augen vorbei. Auch wenn es schwer war, einfach so daran vorbei zu ziehen, so wusste sie nun, dass es der einzig richtige Weg war, den sie gehen konnten. Der Wind trug den erbitterten Kampflärm herbei und Aeris vergrub ihr Gesicht in dem Fell. Es musste viel Zeit vergangen sein, denn schließlich wurde die Wölfin langsamer und hielt an. Sie hob wieder ihren Kopf und erblickte den See. Faryll stieg als erster hinunter und half Aeris. Hank und Scarpo trafen wenige Sekunden später ebenfalls ein.


    „Gut. Jetzt sind wir hier. Wo ist das Portal?“ Scarpo blickte sich suchend um und wurde von Avodia erschreckt, die plötzlich hinter ihm auftauchte, als wären seine Worte dafür Grund gewesen. „Da vorn ist der Eingang. Folgt mir einfach.“ Sie schritt an allen vorbei und machte sich auf den Weg. Dicht gefolgt von den anderen. Nur Hank blieb kurz zurück um die beiden Rehe wieder nach Hause zu schicken, bis er den anderen schließlich folgte.


    Die Wächterin machte halt und zeigte mit ihrem Arm in die Richtung des Portals. Was mit dem bloßen Auge kaum zu erkennen war. Aber um Fragen diesbezüglich zu verhindern, machten Aeris und Faryll zwei Schritte darauf zu und verschwanden vor den Augen der anderen.


    „Was? Wo sind sie hin? Aber sie waren doch gerade noch hier?!“ Hank seine Stimme war nervös und Isa konnte sich ein Schmunzeln nicht verkneifen.


    „Frag nicht, sondern lauf.“ Sie kam auf ihn zu und schubste ihn durch das Portal. Auch Scarpo lief hinterher. Aeris und Faryll schauten zu den anderen, als sie erschienen und wirkten gefasster als der Rest, was auch verständlich war. Sie waren schon hier gewesen, sie kannten den Anblick dieser Einöde. Das Gefühl, jeden Augenblick zu erfrieren. Die Bäume, die gruseliger nicht sein konnten. Und das Gefühl als würde man von überallher beobachtet werden.


    „Das ist das kalte Land? Hier befindet sich Allison? In dieser klirrenden Kälte? Allein?“ Isa klang besorgt und sie schaute sich um. „Hier ist nichts! Weit und breit nur Kälte und Furcht einflößende Bäume! Warum mussten diese Bastarde sie ausgerechnet an diesen Ort bringen?“


    Sie schlug ihre Hände vor ihr Gesicht und konnte nicht glauben, dass sie das Mädchen ausgerechnet hier hergebracht hatten. Avodia trat näher herbei und schaute Richtung Süden. „Sie haben sie nicht irgendwohin gebracht, sondern in den Tempel der Magier, der sich in dieser Richtung befindet.“ Ihr Arm zeigte in die Richtung, in der sie blickte.


    „Dort befindet er sich. Und mit ihm Allison und Maro.“ Die Prinzessin wischte sich einige Tränen aus dem Gesicht. „Warum halten sie auch Maro dort gefangen?“ Avodia wandte sich dem Mädchen zu. „Nein Liebes. Sie halten ihn nicht gefangen. Er hält sich dort aus freien Stücken auf. Wie es scheint, kontrolliert man entweder seinen Geist, oder er ist tatsächlich aus freien Stücken dort.“ Aeris trat ihrer Freundin zur Seite und stützte sie. „Aber warum? Was hat er denn mit ihnen zu tun? Welche Zwecke verfolgen sie? Maro hat doch gar nichts, was für sie von irgendeiner Bedeutung sein könnte.“ Cameron trat nun ebenfalls herbei. „Doch. Es gibt eine Verbindung zu ihm. Mashell seine Magie. Sie sollte versiegelt werden, aber sie kam weder am Tempel an, noch wurde sie freigesetzt. Noch nicht einmal wir Wächter wissen, was überhaupt passiert ist. Aber was wir wissen ist, das wir Lesat und die anderen aufhalten müssen ehe noch mehr Menschen und Magier zu schaden kommen.“ Avodia bemerkte die Sorge um ihren Vater in ihrem Gesicht. „Cameron. Sei du meine Augen und Ohren in Lysall. Begib dich dorthin und beobachte die Lage. Informiere mich so oft es geht. Meine Gedanken sollen deine und deine sollen meine sein.“


    Noch ohne etwas dagegen zu sagen, verschwand der Wächter vor den Augen aller und Aeris nickte dankend in Avodia ihre Richtung. Sie wusste, dass sie es für sie getan hatte. Wenn sie schon nicht helfen konnte im Dorf, so wollte sie wenigstens gut informiert sein.


    „Gibt es etwas, worauf wir achten müssen?“ Isa ihre Stimme klang kampflustig.


    „Ja, gibt es. Auch wenn das Land nicht bewohnt aussieht, so täuscht euch nicht. Das was euere Augen zu sehen vermögen können euch trügen. Lasst euch von manch idyllischer Aussicht keinesfalls beirren und meidet die Bäume so gut es geht! Trennt euch nicht! Bleibt so dicht wie möglich zusammen! Habt ihr euch dem Tempel so gut es geht genähert, werdet ihr feststellen, dass die Gefahren abnehmen. Grund hierfür ist, das alles und jeder Respekt davor hegt, was sich in diesem Tempel befindet.“ Aeris zögerte nach Avodia ihrem Appell nicht lange und machte sich auf den Weg. Scarpo blickte sich noch einmal kurz um und folgte ihr schließlich, was auch die anderen taten. „Also ihr könnt mir sagen, was ihr wollt. Aber mit Ruph und Echs an unserer Seite würde ich mich hier sicherlich wohler fühlen.“ Die anderen wussten zu gut, wie sich Hank gerade fühlte. Jeder schien dieselben Gedanken zu haben. Hier schien es gar nichts zu geben außer Eis, schneebedeckte Stellen, kahle Bäume, vereinzelte Steine und Kälte. Kälte die kaum auszuhalten war. Selbst der Wind schien diesen Ort zu meiden. Seit sie angekommen waren, haben sie nicht einen einzigen Luftzug verspürt. Noch nicht einmal die sanfteste Brise machte sich bemerkbar. Es musste ein furchtbarer Ort sein.


    Sie liefen eine ganze Weile orientierungslos durch die Gegend, als sie vor sich ein paar vereinzelte Bäume entdeckten. „Wir sollten sie besser umgehen. Lasst uns kein Risiko eingehen.“ Isa drehte sich ein wenig und lief weiter nach rechts, um an den Bäumen vorbei zu kommen, als sie erkannte, dass sich noch mehrere dahinter befanden.


    „Hier scheint kein weiter kommen möglich zu sein. Wir müssen also noch weiter drum herum laufen, um sie zu umgehen.“ Scarpo kratzte sich am Kopf und atmete tief ein.


    „Das sind Bäume. Nichts weiter als harmlose erfrorene Bäume. Alles was die noch können, ist umfallen. Lasst euch doch nicht von solchen kleinen Dingen verschrecken.“ Mutig lief er auf die Bäume zu und nichts geschah. „Seht ihr? Es sind nur Bäume!“


    Nachdem nichts weiter geschah, folgten ihm schließlich die anderen. Sie liefen dicht beieinander an den Bäumen vorbei und trauten sich kaum einen davon, länger als zwei Sekunden zu betrachten. Es schien, als würde sie jeder kleinste Ast beobachten und nur darauf warten, einen von ihnen im richtigen Moment zu packen.


    „Mir ist unwohl. Ich glaub, es wäre das Beste, wir würden so schnell wie möglich von hier verschwinden.“ Isa machte ihren Unmut kund und hielt sich näher an Scarpo. Aber auch den anderen wurde es immer unangenehmer. Immerhin wurden sie davor gewarnt, nicht in deren Nähe zu gehen.


    


    Inzwischen folgte Allison dem fremden Jungen. Sie liefen verschieden lange Gänge entlang. Ihre Handgelenke schmerzten und sie war Müde.


    „Wo genau befinden wir uns überhaupt? Was ist das für ein Gebäude?“ Der Fremde Junge hielt nach der Frage des Mädchens an und wandte sich ihr zu. Hier im Hellen konnte man ihn richtig erkennen. Er hatte kurze braune Haare, seine Augen hatten dieselbe Farbe. Er lächelte freundlich und legte seinen Kopf zu Seite.


    „Du kennst diesen Tempel wirklich nicht? Dann lass es mich erklären. Aber ich kann dir auch nur das sagen, was ich von meiner Mutter Maya erfahren habe.“ Bei diesem Satz unterbrach sie ihn. „Nein. Sie kann nicht deine Mutter sein. Das kann nicht sein. Sie ist doch noch gar nicht so alt. Und warum gibt sie dir solche Aufgaben, wenn sie es wirklich sein sollte? Wo ist dein Vater? Wie heißt du? Warum sprichst du so von ihr, als hätte man dir diese Worte in den Mund gelegt? Hier geht doch etwas nicht mit rechten Dingen zu!“ Ihre Fragen schienen regelrecht von ihm abzuprallen. Er wollte Antworten. Aber er tat es nicht, zumindest nicht auf einer ihrer Fragen.


    „Wir befinden uns in dem Tempel der Magie. Hier wird das höchste Gut der Magier aufbewahrt, ihre Magie. Bist du eine von ihnen?“


    Ohne ihn auch nur anzusehen, nickte sie ihm zu. Sie verstand nicht, warum er auf keine ihrer Fragen antwortete. Noch nicht einmal seinen Namen hat er ihr gesagt. Aber sie durfte und wollte ihn nicht verärgern, oder ihn unbeabsichtigt dazu bringen sich ihr abzuwenden. Also schwieg sie und lief weiter neben ihm her.


    Nach endlos erscheinenden Minuten erreichten sie einen Prachtvollen großen Saal. Die Wände waren Dunkel bemalt und darauf befanden sich verschiedene Bilder von der Natur. Darunter auch Menschen und Magier. Es schien eine Art Reihenfolge zu sein, wie die Bilder angeordnet waren. Aber sie erkannte kein Muster. Vielleicht war es auch einfach nur Einbildung.


    Schritte waren vom anderen Ende des Saales zu hören und es näherte sich eine schwarz gekleidete Person. Allison versuchte zu erkennen, wer näherkam, aber sie musste warten, bis er fast direkt vor ihr stand, ehr sie ihn erkannte.


    „Sie sind der Mann von damals. Ich kann mich an ihr Gesicht erinnern.“


    Ängstlich wich sie zwei Schritte zurück und bemerkte plötzlich Widerstand hinter sich.


    „Na na. Du wirst doch wohl nicht vor diesem Mann Angst zeigen oder? Irgendwie hab ich euch alle tapferer in Erinnerung. Aber wenn man euch einzeln betrachtet, seid ihr nichts weiter als ein kleiner nichtsnutziger Haufen.“


    Lesat seine Stimme brannte sich regelrecht in ihren Kopf ein. Zu gerne hätte sie sich jetzt umgedreht und ihn für diese unverschämten Worte geohrfeigt. Aber sie bewahrte Ruhe. Mit ihrer rechten Hand fuhr sie sich durch ihre glänzenden Hellen Haare und blickte dabei mit ihren strahlend blauen Augen hinüber zu dem anderen, der auch gleich das Wort ergriff.


    „Darf ich mich vorstellen? Mein Name lautet Phar, Phar Reganza. Ich bin ein Allround Magier. Ich beherrsche jede Art der Magie. Zwar nicht in dem Ausmaß wie diejenigen, die nur eine besitzen. Aber dennoch bin ich Meister der Teleportation und der Tarnung.“


    Seine Worte lösten in ihr großes Unbehagen aus. Sie konnte nicht glauben, dass ein einziger Magier imstande sein konnte, alles so zu beherrschen. Das konnte doch nicht möglich sein. Und warum hat man von solchen Magiern noch nie zuvor gehört?


    „Das ist unmöglich. So etwas gibt es nicht.“


    In jedem Buchstaben konnte man ihre Furcht gegenüber Phar erkennen. Lesat genoss es regelrecht, das Mädchen so vor sich zu sehen.


    „Hast du Angst? Soll er dir das Zittern lehren?“ Er wollte noch weiter sprechen. Aber ein grober Ton ließ ihn verstummen. „Genug. Sie ist nicht hier um sich von dir Provozieren zu lassen, oder das du ihr Angst einjagst. Wenn du nicht mit diesen Albernheiten aufhörst, werd ich dir gleich das große Zittern lehren. Und jetzt geh auf Abstand von dem Mädchen.“


    Mit dieser Blamage hatte Lesat nicht gerechnet, aber dennoch fügte er sich den Worten von ihm und lief ein paar Schritte zurück. Allison ihr Herz schlug wie wild. Würde sie nicht wissen, dass dieser Phar kein Guter ist, würde sie ihn in diesem Augenblick als Retter ansehen. Er hatte gar nicht das Auftreten eines Bösewichtes. In seinen Augen konnte man fast schon Wärme erkennen. Und auch seine Worte waren stets ausgewählt und von Höflichkeit begleitet. Aber er war nicht gut. Er war nichts anderes als jemand, der finstere Absichten verfolgt.


    „Warum habt ihr mich hier hergebracht? Was wollt ihr von mir?“


    Ihre Stimme klang wieder normal und entschlossen. Ihr Blick richtete sich nun auch nach hinten zu Lesat, als sie wieder die Stimme von diesem Phar vernahm.


    „Von dir wollen wir gar nichts. Hier bei uns stellst du keine Gefahr dar. Aber hätten wir dich nicht hier hergebracht, wärst du die größte Gefahr für uns gewesen, die es momentan geben könnte. Nur jemand wie du kann unsere Kinder da draußen aufhalten.“


    Seine Worte hatten etwas Unheimliches.


    „Eure Kinder? Von welchen Kindern sprecht ihr da?“ Lesat trat nun neben Phar seine Seite und setzte wieder sein fieses Grinsen auf, was seine Narben noch mehr betonte.


    „Unsere Wiedergänger.“ Der fremde Junge regte sich bei dem Gespräch kein bisschen. Ohne auch nur ein Wort zu sagen, oder sich dafür zu interessieren, was hier vor sich ging, blieb er reglos stehen und starrte zu Phar und den anderen, der von den Wiedergängern erzählte, bis er von Allison unterbrochen wurde.


    „Wiedergänger? Aber das ist unmöglich! Der letzte lebende Magier, der die Kraft besaß, die Toten wieder auferstehen zu lassen war Mashell. Wie kann es also möglich sein, dass ihr über Wiedergänger verfügt?“ Sie machte einen tapferen Schritt nach vorne.


    „Ihr seid widerlich. Ihr benutzt einstige Lebende für eure miesen Zwecke, statt sie Ruhen zu lassen. Ihr wisst, dass man die Ruhe der Toten niemals stören sollte. Das kann großes Unheil verbreiten.“ Plötzlich sprang ihr Lesat entgegen und machte kurz davor halt.


    „Nein, du verwechselst da etwas. Wir werden diejenigen sein, die Unheil verbreiten werden, niemand anderes.“ Auch Phar machte nun einen Schritt auf das Mädchen zu.


    „Und du bist eine davon, die unseren Plan gefährden könnte. Die anderen Magier der Heilung, sind sich nicht bewusst das sie unsere Untoten aufhalten könnten. Aber deine Freundin hat eine überaus schlaue Wächterin. Und durch dieses Wissen hättest du uns richtig gefährlich werden können. Also sieh diesen netten Tempel vorerst als dein neues Zuhause an. Du kannst dich hier frei bewegen. Die Flucht würde dir sowieso nicht gelingen. Sämtliche Ein- und Ausgänge wurden von Maya mit einem sperr Zauber belegt. Es wäre also zwecklos es überhaupt zu versuchen. Ihn da werde ich dir ab und zu als Gesprächspartner vorbei schicken. Aber jetzt brauchen wir in erst mal selber.“


    Er zeigte auf den Jungen und winkte ihn zu sich herbei. „So denn. Wir sehen uns.“ Phar hatte gerade sein letztes Wort gesprochen, als sie plötzlich alle verschwunden waren und Allison allein zurückblieb. Sie atmete tief ein und schloss ihre Augen. Ihre Gedanken fuhren Achterbahn. Wie konnten sie Wiedergänger für ihre Pläne missbrauchen? Einen Kampf mit solchen hält für gewöhnlich niemand aus. Zumindest nicht auf die Dauer gesehen. Und wenn es die Wahrheit war, was er sprach, dass nur sie eine potenzielle Gefahr mit ihrer heilenden Magie darstellte, so befanden sich alle in großer Gefahr. Und sie hoffte, dass die anderen, sich auf die suche nach ihr machen würden, um sie zu finden.


    Sie schaute sich wieder um und blickte nach oben. Über ihr verlief die Decke wie eine Kuppel. Sie bestand aus Glas und man konnte den grauen Himmel sehen. Wie gerne würde sie jetzt aufwachen und alles als Albtraum betrachten. Aber es sollte nicht sein. Doch hier stehen bleiben und abwarten wollte sie auch nicht. Sie wollte nicht warten, bis sie wieder hier auftauchten. Und vielleicht gab es ja doch einen Weg hier heraus. Sie müsse es nur versuchen.


    Sie wollte gerade loslaufen, als plötzlich eine Stimme ertönte.


    „Keine Chance. Auch wenn der Gedanke, hier einfach einen Ausweg zu finden, noch so verlockend in deinem Kopf klingt. Es ist unmöglich, hier raus zu kommen. Das kannst du mir glauben.“


    Allison erkannte die Stimme sofort.


    „Verschwinde aus meinen Gedanken Maya.“


    Ein lautes Lachen ertönte. „Ach komm. Was kann ich dafür, wenn ich so eine reizende Gabe besitze? So etwas muss doch benutzt werden oder?“ Allison schnaufte wütend.


    „Dass ausgerechnet du mit solch Fähigkeiten ausgestattet bist, wundert mich ehrlich gesagt kein bisschen. Du bist das beste Beispiel dafür, sich seine Freunde immer gut auszusuchen. Und glaub mir, wer dich als gute Freundin sein eigen nennen darf, der kann auf sämtliche Feinde auf dem gesamten Erdball verzichten.“ Sie spürte Maya ihren Zorn bei ihren Worten. Aber es war ihr egal. Sie haben sie gegen ihren Willen hier hergebracht. Solche wie sie haben es nicht anders verdient. „Meine liebe. Normalerweise würde ich jetzt und hier auf der Stelle mit dir für deine unverschämten Sätze abrechnen. Aber ich musste versprechen freundlich zu dir zu sein und dir nichts anzutun. Warum auch immer.“


    Allison atmete leise erleichtert ein. Auch wenn sie tough vor Maya dastehen wollte, so hatte sie trotzdem im Hinterkopf, zu was sie fähig sein konnte.


    „Fein, dann sind wir uns ja einig. Mit diesen Worten, lief sie im schnellen schritt Tempo an der Rothaarigen vorbei und näherte sich einem von vielen Gängen. Als sie sich umdrehte und niemanden mehr hinter sich entdeckt, lehnte sie sich gegen die Wand und sank in die Knie. Sie fühlte sich vollkommen hilflos und auf sich allein gestellt. Sie hatte Angst um Zarya und ihre Freunde. Angst davor, das Phar und die anderen ihr Ziel erreichen würden. Und dann war da noch diese schreckliche Müdigkeit, die immer mehr von ihr Besitz ergriff und schließlich siegte.


    Allison schlief ein und hielt ihren Kopf gegen die Wand gelehnt. Sie bemerkte nicht einmal mehr, wie sie von jemandem hochgehoben und in eine Kammer gebracht wurde. Diesmal war es kein kalter Kerker, sondern es war gemütlich. Es befand sich ein Bett darin, ein kleiner Schrank und ein runder Tisch mit zwei Stühlen. Vorsichtig wurde sie in das Bett gelegt und zugedeckt. Es war der Junge, der sie behutsam hinlegte und sich anschließend auf einen der beiden Stühle setzte und sie beobachtete. Etwas in ihm schien sie beschützen zu müssen. Solange wie er sich in ihrer Nähe aufhalten würde, wäre sie in Sicherheit. Er blickte in ihr schlafendes Gesicht und bemerkte ihre Schönheit. Auch ihre hellen Haaren fielen ihm wieder sofort ins Auge. Sie schien wie ein Engel durch ihr allgemeines Erscheinungsbild. Er griff nach seiner Halskette und hielt den Anhänger fest umklammert. Ihre Worte gingen ihm durch den Kopf und er senkte seinen Blick auf den Fußboden. Er wollte solange bei ihr bleiben, bis sie wieder aus ihrem Schlaf erwachen würde. Er wollte verhindern, dass sie sich einsam fühlt, sobald sie ihre Augen öffnen würde. Genauso einsam, wie er sich immer fühlt.


    


    Die anderen Freunde standen nun immer noch vor der verdichteten Baum Gruppe, die einem kleinen Wald ähnelte und überlegten ihn zu umgehen, oder zu durchqueren, um keine unnötige Zeit zu verlieren. „Lasst uns schnell durchlaufen. So schlimm können die paar Bäume doch wohl kaum sein oder?“ Scarpo ließ seine Ungeduld in jedem seiner Wörter deutlich heraushören.


    „Ich weiß nicht. Etwas stimmt nicht an denen. Sie wirken so lauernd, nicht wie normale Bäume. Ich würde es besser finden, wir würden sie umgehen.“ Aeris blickte zu Faryll hinüber und wusste das er recht hatte. Etwas stimmt hier nicht. Und unnötig mussten sie sich nicht in Gefahr begeben. Das würde ihnen nicht helfen. Und Allison erst recht nicht.


    „Nein, wir werden ihn umgehen. Faryll hat recht. Eine Warnung wurde nicht umsonst diesbezüglich ausgesprochen. Wir werden den Umweg in Kauf nehmen.“


    Sie lief los und plötzlich spürte sie in Avodia einen starken Schmerz. Sie hatte etwas gesehen. Etwas was sie vollkommen durcheinanderzubringen schien. „Avodia?“


    Ihre Worte klangen unsicher und sie bemerkte die fragenden Blicke der anderen auf ihrem Rücken. Die Wächterin zeigte sich daraufhin vor ihr und sank auf die Knie.


    „Nein. Sie konnten es nicht verhindern.“ Aeris machte einen nervösen Schritt auf ihre Wächterin zu. „Was ist passiert? Was konnten sie nicht verhindern?“ Sie erkannte in dem Gesicht Bestürzung und Trauer. „Sag mir, was los ist. Was hast du gesehen? Rede mit mir!“


    Angst schlich sich in ihren Körper.


    „Ihr müsst umdrehen.“ Avodia ihre Stimme war nur noch ein leises Flüstern geworden.


    „Wir sollen umdrehen? Auf keinen Fall. Irgendwo in dieser Einöde befindet sich Allison. Und ich werde hier keinesfalls wieder zurückgehen.“ In Scarpo seiner Stimme klang Wut. Sie waren so weit gekommen und sollten nun den Rückzug antreten? Das war für ihn unmöglich.


    „Ist etwas mit Allison geschehen? Willst du deswegen das wir umkehren?“ Hank unterstrich seine Worte mit einer auffordernden Geste, um endlich eine Antwort zu erhalten.


    „Es tut mir leid Aeris. Er hat für einen kurzen Moment nicht aufgepasst.“ Aeris ihre Augen weiteten sich. Unmut kletterte ihren Nacken hinauf, vermischt mit einer furchtbaren Ahnung.


    „Du sagst mir jetzt auf der Stelle, was passiert ist. Hast du mich verstanden?“ Avodia konnte die Wut verstehen, die das Mädchen ihr regelrecht entgegenschlug.


    „Dein Vater. Gwen. Es tut mir leid.“ Sie senkte betroffen ihren Kopf. Aeris ließ die Worte mehrmals in ihrem Kopf abspielen. „Nein, sie haben Unterstützung. Ruph und Din! Sie würden niemals zulassen, dass meinem Vater etwas passieren würde. Du musst dich irren.“


    Avodia stand vorsichtig auf und kam etwas näher. „Cameron seine Augen lügen nicht. Durch ihn hab ich alles mit angesehen. Es tut mir schrecklich leid.“


    Auch die anderen starrten entsetzt einander an und wussten nicht, wie sich jetzt am besten verhalten sollten. Aber noch, ehe überhaupt jemand die Möglichkeit gehabt hätte etwas zu sagen, stürmte Aeris an ihnen vorbei und ließ sich nicht mehr aufhalten. Ihre portenden Fähigkeiten ließ sie plötzlich noch schneller werden. Und es schien, als würden ihre Emotionen sie noch stärker werden lassen.


    „Verdammt. Was machen wir jetzt?“ Hank seine Worte galten mehr Avodia als den anderen.


    „Was wir machen? Wir kehren nach Lysall zurück. Und zwar jetzt. Wir können Aeris nicht alleine dahin lassen. Wir werden sie holen und anschließend hierher zurückkommen.“


    Isa verstummte und verwandelte sich daraufhin in ihre Wolfsgestalt und drängte die anderen dazu, auf ihr Platz zu nehmen. Die Jungs wussten das jede Form von Protest, nichts mehr nützen würde. Isa würde das nicht dulden. Und man sollte niemals eine Wölfin wie sie wütend machen. So stiegen sie schließlich nacheinander auf den Wolfsrücken und die Prinzessin setzte sich sofort in Bewegung, nachdem der Letzte schließlich auf ihr Platz genommen hatte. Sie versuchte so schnell wie möglich, zurück zum Portal zu gelangen. Aber irgendwie war Aeris diesmal bedeutend schneller.


    „Normalerweise konnte sie sich noch nie so schnell vorwärts Porten. Es ist diesmal so anders als sonst.“ Faryll versuchte bei seinen Worten, suchend die Augen offen zu halten. Aber die eisige Kälte, die ihm durch diese hohe Geschwindigkeit ins Gesicht peitschte, ließ noch nicht einmal ein kurzes Augenzwinkern zu. „So sollte es niemand erleben, einen seiner Eltern zu verlieren. Und vor allem nicht Aeris. Sie hatte ja nur noch ihren Vater.“


    Scarpo, der hinter ihm saß, legte seine Hand auf seine Schulter. „Wir müssen jetzt alle für sie da sein. Wir müssen sie auffangen in ihrer Trauer. Sie unterstützen.“ Nicht nur das sehen bescherte den Jungen Probleme, auch das Sprechen fiel ihnen allen schwer. Sie mussten fast schreien, um einander zu verstehen. Plötzlich vernahm Hank hinter sich Geräusche und drehte sich vorsichtig herum und erschrak.


    „Isa. Lauf schneller. Sie sind hinter uns!“ Nun drehten sich auch die anderen beiden um und erkannten die drohende Situation hinter sich. Monster! So groß und gewaltig wie Echs kamen hinter ihnen her gelaufen. Drohend wirbelten sie ihre Pranken und ihre Laute klangen Gefährlicher wie alles andere. „Sie sind alarmiert. Spätestens jetzt wissen sie das wir hier sind. Man hat uns entdeckt.“ Isa erkannte in Hank seinen Worten Angst. Und spätestens jetzt wurde es Zeit noch mehr an Tempo zu gewinnen, um das Portal rechtzeitig zu erreichen. Aber was wäre, wenn sie ebenfalls die Möglichkeit besaßen, das Portal zu durchqueren? Würden sie diese Monster dadurch nach Emda bringen und noch mehr Unheil anrichten? Aber für solche Fragen, blieben ihnen keine Zeit mehr. Sie mussten sich beeilen. Sie mussten zu Aeris und sie mussten sich in Sicherheit bringen. Isa hetzte zu der Stelle, an der sie das Portal vermutete. Plötzlich verfing sich ihre Pfote an irgendwas und sie verlor den Halt und stürzte auf den Boden. Mit voller Wucht warf sie die anderen vom Rücken, die allesamt für ein paar Minuten reglos am Boden lagen. Faryll war der Erste, der seine Augen wieder öffnete. Er blickte sich um und erkannte den See. Dann schaute er in die andere Richtung und erblickte die anderen. Hank und Scarpo richteten sich nun auch langsam wieder auf und sahen sich benommen an. Auch Isa lag weiter weg entfernt in ihrer normalen Gestalt und richtete sich mühsam auf. „Was war das?“ Hank trat besorgt an die Prinzessin heran und blickte ihr ins Gesicht.


    „Ich weiß es nicht. Es schien mir, als hätte mich jemand versucht aufzuhalten. Ich weiß nicht, was geschehen war.“ Sie rieb sich ihren Knöchel, der unter jeder Berührung schmerzte.


    „Was wenn diese Monster uns durch dieses Portal folgen?“ Sie blickte nervös in die Richtung und lief ein paar Schritte zurück.


    „Dann haben wir ein noch größeres Problem als ohnehin schon. Aber darüber dürfen wir uns jetzt nicht den Kopf zerbrechen. Wir müssen weiter. Kannst du weiter laufen?“ Scarpo blickte besorgt in Isa ihre Richtung. „Ich mag vielleicht ein Mädchen sein, aber ich halte doppelt so viel aus wie ihr zusammen.“ Mit diesen Worten verwandelte sie sich wieder in die Wölfin und kniete nieder. Ein leiser Seufzer wurde hörbar, als sie die verletzte Pfote belastete, aber das musste jetzt verdrängt werden. Aeris brauchte sie. Und auch Allison war in großer Gefahr. Da blieb keine Zeit für Schmerzen.


    Nachdem schließlich alle auf dem Rücken Platz genommen hatten, setzte sie sich in Bewegung. Ihr Knochen schmerzte und ließ es nicht zu in sonst so schneller Geschwindigkeit vorwärtszukommen. Die anderen bemerkten, dass sie sich mehr verletzt haben musste, als zuerst angenommen, aber niemand sprach sie darauf an. Zum ersten mal saßen sie auf dem Wolfsrücken und konnten mit geöffneten Augen die vorbeiziehende Landschaft betrachten, was ihnen sonst durch den starken Wind des Tempos der Wölfin gänzlich verwehrt geblieben war. Aber es hatte auch seine Nachteile, es dauerte länger, ehe sie in Lysall eintrafen. Aber keiner hätte jetzt etwas von Isa verlangt. Sie hatte schon genug Opfer erbracht, indem sie alle auf ihrem Rücken sitzen ließ.


    Nach und nach wurden schließlich die Dächer des Dorfes sichtbar. Sie alle wussten, dass sie sich spätestens ab jetzt auf einen möglichen Kampf einstellen mussten, den sie sogar verlieren könnten. Wenn man ihre Situation betrachtete. Aber sie kamen ohne Komplikationen vorwärts. Nun wurden nicht nur die Häuser sichtbar, man konnte nun auch immer deutlicher den Kampflärm vernehmen. Noch immer wurde mit allen Mitteln in Lysall gekämpft. Von weiten erkannte man nun auch Soldaten, die den Bewohnern zur Hilfe kamen. Seite an Seite versuchten sie, gemeinsam irgendwie den Feind zurückzudrängen. Einen Feind, der nichts mehr zu verlieren hatte, weil es ihn eigentlich schon gar nicht mehr geben durfte. Sie sahen aus wie Schwarze Ritter. Angst einflößend und furchterregend. Die Untoten. Isa lief an den Kämpfen vorbei und riskierte dabei haarscharf angegriffen zu werden. Einmal wäre es sogar fast passiert, dass sie von ihren eigenen Leuten, attackiert wurde.. Aber sie entkam dem Angriff und schnaubte wütend in die Richtung, aus der jener Angriff kam. Stück für Stück bahnten sie sich ihren Weg durch die Massen. Die drei Jungen hielten ihre Köpfe dabei geduckt nach unten, um nicht von Wurfgeschossen getroffen zu werden. Schließlich erreichten sie das Haus von Aeris. Unsanft warf Isa ihre Mitreiter vom Rücken und stürmte ins Haus hinein. Sie hörte ein leises Weinen und lief die Treppe hinauf in das Zimmer, wo sie Aeris kniend am Bett vorfand. Sie hatte ihren Kopf in Gwen seine Brust vergraben und hielt verzweifelt seine Hand. Din stand draußen und blickte zu der Prinzessin.


    „Wir konnten nichts mehr für ihn tun. Es ging alles so schnell. Dabei war es ein Unfall. Ein dummer Unfall, der niemals hätte passieren dürfen.“


    In Aeris keimte Wut auf. Sie sprang auf und kam auf den Bogenschützen zugelaufen und krallte sich an ihm fest. „Ein Unfall? Sie haben versucht ins Haus einzudringen und du nennst es einen Unfall? Du hast mir versprochen gehabt auf ihn aufzupassen. Sieh ihn dir an. Dort liegt er. Er wird nie wieder seine Augen öffnen und mir sagen, dass er mich lieb hat. Mit mir schimpfen, wenn ich zu spät nach Hause komme oder einfach lange Gespräche mit mir führen. Er war doch nur noch alles, was ich hatte.“ Faryll und die anderen kamen unterdessen hinzu und blickten auf den leblosen Gwen. „Was ist passiert?“ Hank seine Worte galten Din, der immer noch versuchte, irgendwie Aeris zu beruhigen. „Einer dieser Untoten wollte ins Haus. Gwen hielt die Tür zu. Plötzlich wurde sie mit voller Wucht aufgestoßen. Er wurde gegen den Schrank geschleudert und schlug stark mit seinem Kopf gegen die Kante auf. Er ist nicht wieder zu Bewusstsein gekommen. Wir haben alles versucht, was uns nur möglich war. Aber er wachte einfach nicht wieder auf. Er starb in meinen Armen. Es tut mir so leid Aeris.“ Seine Worten fanden bei ihr keinen Anklang, sondern machten das Mädchen noch wütender. Plötzlich drehte sie sich verwirrt zu ihrem Vater herum.


    „Wo ist eigentlich Ruph? Er wollte doch hierbleiben und euch helfen? Warum ist er nicht hier?“ Cameron zeigte sich und blickte verwirrt in die Richtung des Mädchens.


    „Aber wir dachten, er wäre bei euch. Er meinte, er könnte es nicht mit seinem Gewissen vereinbaren, euch alle alleine gehen zu lassen, also bat er uns um Erlaubnis, sich auf den Weg zu machen, um euch beizustehen. Mich verwundert es gerade stark, das er nicht bei euch ist.“ Auch Avodia zeigte sie wieder.


    „Nein, er ist nicht zu uns aufgestoßen. Wir vermuteten ihn die ganze Zeit hier bei euch. Aber wenn er nicht hier und nicht bei uns ist. Wo kann er sich da befinden?“ Faryll machte einen vorsichtigen Schritt auf Aeris zu und versuchte sie sanft an sich zu ziehen, was ihm auch gelang. Sie fing fürchterlich an zu weinen und vergrub ihr Gesicht in seinen Armen. In ihrer Brust schmerzte es und sie fühlte sich verzweifelt und leer.


    „Avodia? Haben wir diese Monster durch das Portal nach Emda gebracht?“ Die Wächterin drehte sich zu Isa und ihr Kopfschütteln verschaffte den anderen Erleichterung.


    „Nein, habt ihr nicht. Sie sind nicht befugt, das Portal zu durchqueren. Für sie existiert es nicht.“ Scarpo kniete sich nieder und rieb sich die Stirn.


    „Na wenigstens eine kleine positive Nachricht. Aber was sind sie und was machen sie dort?“ Cameron trat an seine Seite.


    „Das sind Wächterlose. Sie haben irgendwann einmal ihre Wächter durch deren vorzeitigen Tod verloren. Meist durch sinnlose Magier Duelle. Durch den unerwarteten Tod ihrer Meister wurden sie in das kalte Land verdammt, weil meist kein Nachfolger vorhanden war. Man musste einen Platz für diese Gattung finden. Und da es als recht unermessen war, sie unserem Land auszusetzen, wenn man vor allem an die Gefahren denke, wurden sie dahin verbannt.“


    Hank atmete nach diesen Worten sichtlich ein. Der Gedanke daran, solche Ungetüme wie Echs als Gegner zu haben, ließen ihm sämtliche Nackenhaare zu berge stehen. Und seine Gedanken sträubten sich dagegen, nachzudenken, was wäre wenn.


    „Also sind wir in Sicherheit vor diesen Monstern?“ Avodia hob ihren Kopf.


    „Nicht wirklich. Man kann sie benutzen, wenn es einen ebenbürtig starken Magier gibt. Sollte sich ein Magier finden, denen sie sich fügen, haben wir ein Problem. Und so wie die Lage momentan aussieht, sollten wir diese mögliche Wendung der Geschichte, mit in Betracht ziehen.“


    Faryll, der sich immer noch um Aeris bemühte, horchte auf.

  


  
    „Du willst also damit sagen, dass die Möglichkeit besteht, dass sich jemand diese Monster zunutze machen kann? Reicht es denn nicht, das wir uns mit einer Horde Untoten auseinandersetzen müssen? Und jetzt müssen wir noch Angst haben, dass wir von solchen Ungetümen wie Echs es ist, überrascht werden?“


    Die Wächterin nickte. In ihrem Gesicht konnte man Sorge erkennen. Man konnte nur hoffen, dass es keinem gelingen würde, solch eine mächtige Magie zu besitzen.


    Aeris unterdessen blickte noch einmal hinüber zu ihrem Vater und löste sich aus Faryll seiner Umarmung. Sein Schwert lag neben ihm auf dem Boden. Din hatte es dahin gelegt, um ihm seine letzte Ehre zu erweisen. Sie lief langsam an ihn heran und beugte sich hinunter.


    „Sie alle werden dafür bezahlen. Jeder, der an deinem Tod schuld ist, wird mit seinem Leben bezahlen. Das verspreche ich dir. Sie nahm seine Hand und gab ihm das letzte mal einen Kuss auf die Wange. Tränen liefen über ihr Gesicht und sie hatte große Mühe die Fassung zu bewahren.


    „Lasst mich für einen kurzen Augenblick mit ihm allein.“ Ihre Worte klangen Ernst und entschlossen. Sie wollte sich in Ruhe von ihrem Vater verabschieden. Wenigstens das sollte man in diesem Augenblick respektieren. Und das taten sie. Ein jeder von ihnen. Schweigend traten sie gemeinsam aus dem Zimmer und schlossen hinter sich die Tür.


    „Wird sie es, verkraften Faryll?“ Besorgnis war in der Stimme des Schützen zu hören.


    „Ich weiß es nicht. Er war alles, was sie noch hatte. Sie wird zu kämpfen haben, damit umzugehen. Ich weiß, dass sie stark ist, aber in anderen dingen, nicht in dieser Situation. Jeder hat einen Grund zerbrechlich zu werden. Bei ihr ist es dieser Grund.“


    Er wusste, wovon er sprach. Zulange kannte er sie und damit auch ihre Ängste. Und die größte Angst, die sie haben konnte, eines Tages ihren geliebten Vater zu verlieren. Dass es aber so schnell und früh geschehen würde, damit hatte niemand gerechnet. Am allerwenigsten sie.


    Aeris blickte unterdessen zu ihrem Vater und hielt seine Hand in ihrer.


    „Ich hoffe, dort wo du jetzt bist, geht es dir gut. Bitte grüß Mama von mir und gib ihr einen Kuss. Sag ihr, dass ich sie ganz doll lieb habe. Dass ich sie vermisse. Nun aber muss ich auch dich jeden Tag vermissen und mir die Frage stellen, ob es dir gut geht, dort wo du jetzt bist. Du wirst mir fehlen Papa. Was soll ich denn nur ohne dich machen? Ich weiß, du hast mir immer und immer wieder gepredigt stark zu sein in jeder Situation. Hast mich gelehrt, dass jede schwierige Hürde uns stärker macht. Aber du hast mir nie beigebracht, wie ich ohne dich leben soll. Das scheint an deinem Lehrplan irgendwie vorbei gegangen zu sein, Papa.“


    Sie drückte seine Hand ganz fest und schloss ihre Augen. Wut nahm von ihr Besitz und die verschiedensten Bilder spielten sich in ihrem Kopf ab. Sie sah sich als kleines Mädchen, spielend mit ihrem Vater. Sie sah Ruph, der ihn im Stich ließ. Lesat und Maya, die gierig nach dem Leben von Gwen griffen. All das spielte sich in ihrem Kopf ab. Sie blickte nach unten neben das Bett und erblickte das Schwert ihres Vaters. Noch nie hatte Sie so etwas in seiner Hand gesehen. Es schmerzte sie zu wissen, dass es dinge gab von ihm, die sie nicht wusste. Sie wurde immer zorniger und traurig zugleich. Sie stand auf und versuchte sich zu beruhigen, aber es gelang ihr nicht. Wieder fiel ihr Blick auf das Schwert und den schwarzen Griff, der eine Gravur enthielt. Sie wollte sie gerade lesen, als sie bewusstlos auf den Boden sank. Wie eine Feder glitt sie nach unten und landete auf dem Boden, aber dennoch hörbar für die anderen, die sich außerhalb des Zimmers aufhielten. Erschrocken weiteten sich Isa bei dem sanften Aufprall ihre Augen und sie blickte zu den anderen. „Habt ihr das gehört? Da scheint etwas nicht in Ordnung zu sein. Wir sollten nachsehen.“


    Noch ehe sie ihren Satz überhaupt zu Ende gesprochen hatte, lief sie in das Zimmer und trat ohne anzuklopfen, oder sich bemerkbar zu machen, durch die Tür. Als sie das Mädchen auf dem Fußboden liegen sah, lief sie sofort zu ihr und kniete sich nach unten. Sie bat sie, ihre Augen zu öffnen. Aber sie blieben geschlossen. Auch Faryll beugte sich besorgt nach unten und rüttelte sie vorsichtig an den Schultern. Avodia kam zum Vorschein und blickte allen in die Gesichter.


    „Sie wird nicht aufwachen. Ich hab den Kontakt zu ihr verloren. Erst wenn sie es für angebracht hält und wenn sie den Schmerz einigermaßen überwunden hat, wird sie wieder ihre Augen öffnen. Man nennt es Trauerschlaf. Nur Magiern mit Wächtern ist es gestattet, auf diese Weise irgendwie Ruhe zu finden.“ Din war sichtlich irritiert. „Trauerschlaf? Jetzt? Hier? Dazu ist es hier zu gefährlich, wir können nicht riskieren hier auch noch Aeris zu verlieren. Allison müssen wir auch unbedingt finden.“


    Faryll strich Aeris sanft durch die Haare und seine gesamte Körpersprache verriet seine Anspannung, herbeigeführt durch diese Situation. Man konnte erkennen, dass ihm tausend Gedanken durch den Kopf gingen und sein ganzer Körper voller Sorgen um das Mädchen bestand. „Zarya. Sie und ihr Dorf sind bisher verschont geblieben. Wir müssen sie dahin bringen. Die Dorfbewohner sind zur Hälfte gute Magier. Sie können sie beschützen, während wir Allison suchen.“ Avodia ihre Stimme klang selbstsicher und beherrscht. Wenn jemand wusste, wo Aeris sich in Sicherheit befinden könnte, dann sie. Din kniete sich nun ebenfalls nach unten und atmete kurz ein. „Gut, dann werde ich sie höchstpersönlich dorthin bringen.“


    Cameron trat herbei und gab Avodia Zeichen. Sie verstand sofort und nickte.


    „Gut, dann werde ich aber mit dir kommen. Ich werde diesmal Cameron seine Augen und Ohren sein. Durch mich werden sie über den Zustand und den allgemeinen Umständen von Aeris und uns allen informiert sein.“ Die Wächterin blickte zu dem Bogenschützen und wartete auf eine Antwort, die sie allerdings nur dürftig durch ein leichtes Nicken erhielt. Aber sie hatte Verständnis für diese Zurückhaltung. Er hatte heute seinen Besten freund verloren und muss nun mit ansehen, wie seine zurückgebliebene Tochter leidet und das noch einzig überaus wichtige in ihrem Leben verloren hat. Alles, was diesem Mädchen noch geblieben ist, sind die Menschen, die sich gerade in ihrem Zimmer aufhielten und besorgt in ihr schlafendes Gesicht blickten.


    „Gut, dann bringt ihr sie in Sicherheit. Und wir kümmern uns nun endlich um diese Feigen Scharlatane, die sich zu fein sind, uns selber gegenüberzutreten. Aber das werden sie noch bereuen. Für das was sie Aeris und Allison angetan haben, werden sie bezahlen!“


    Isa lief zur Tür raus und man konnte die Stufen der Treppe hören. Unten lauschte sie dem Kampflärm von draußen und wartete auf die anderen, die nach und nach hinunterkamen. Hank und Scarpo waren die Ersten, während Faryll sich noch behutsam von Aeris verabschiedete. „Keine Sorge Kleines. Din wird gut auf dich aufpassen. Sobald wir Allison da herausgeholt haben, werd ich sofort wieder zu dir zurückkommen. Ich hoffe, dass du bis dahin deine hübschen Augen wieder geöffnet hast und mich mit deinen frechen Sprüchen bewerfen kannst. Ich lasse dich nur ungern zurück, das sollst du noch wissen. Mir wäre wohler gewesen, wenn ich dich zu Zarya bringen könnte, aber Allison ist unsere Freundin. Ich bin mir sicher, dass du gewollt hättest, das ich den anderen dabei helfe sie dort herauszuholen.“ Sein Blick ging zur Tür, wo Avodia stand.


    „Pass bitte gut auf sie auf. Ich verlasse mich auf dich.“ Seine Stimme klang Ernst.


    „Und du Din. Lass sie keine Sekunde aus den Augen, versprich es mir. Bitte.“ Der Bogenschütze reichte ihm seine Hand und Faryll reichte ihm auch seine. Anschließend legte er Aeris in Din seine Arme und stand auf. Kein weiteres Wort wurde mehr gesprochen. Er lief an Avodia vorbei und lief hinunter zu den anderen.


    „Gut, wir sind vollzählig. Wir sollten uns schleunigst auf den Weg machen.“ Isa ließ kein Antworten der anderen zu und stieß die Haustüre auf und trat hinaus. Von einer Sekunde auf die nächste war sie auch schon wieder die Wölfin. Sie kniete sich nieder und die anderen drei nahmen sofort Platz. Oben erschien Din in der Tür. Er hatte Aeris in seinem Arm. Er nickte den anderen zu und forderte sie auf, sich auf den Weg zu machen. Was sie auch sofort taten.

    Din lief vorsichtig die Stufen hinunter und verriegelte wieder die Eingangstür. Er wusste von seinen öfteren Besuchen von dem Hintereingang an der Veranda. Er lief langsam an jene Tür und schaute, ob sich jemand oder etwas in der Nähe befand, als er schließlich einen Spalt öffnete, um die Lage besser einschätzen zu können. Aber am Hinterausgang war alles ruhig. Der ganze Tumult spielte sich vor den Häusern ab. Scheinbar schien keiner an Flüchtende gedacht zu haben. Oder es war ihnen einfach egal. Aber es war Din sein großer Vorteil. Er sicherte das Mädchen noch etwas und lief schließlich los, um so schnell wie möglich aus der gefährlichen Situation wegzukommen.


    Isa hastete in der Zwischenzeit mit den anderen auf dem Rücken aus dem Dorf heraus. Hin und wieder konnten sie die Gesichter der Dorfbewohner und Magier erkennen, die vergeblich versuchten gegen die Untoten irgendwie anzukommen. Man erkannte in ihren Zügen aufkeimende Müdigkeit und Verzweiflung. Man sah Väter, die ihre Familien beschützten. Freunde, die Rücken an Rücken standen. Menschen, die vereint versuchten, das Unmögliche möglich zu machen. Die Magier stellten sich schützend vor die normalen Bewohner, während die Bewohner, ihnen den Rücken frei hielten. Man kämpfte Hand in Hand.


    Isa ließ ein Seufzen verlauten und die anderen auf ihrem Rücken brauchten nicht zu überlegen, was ihr durch den Kopf gehen würde. Sie wussten in dem Augenblick, was sie dachte. Sie dachten es alle. Wann hat der ganze Spuk endlich ein Ende? Die Wölfin lief so schnell es ging, um das Portal zu erreichen. Ihre Gedanken waren bei Allison und Aeris. Auch der Gedanke daran, dass sie nun nur noch zu viert waren, ließ Unmut in ihr aufkommen. Und wo war Ruph geblieben? Warum ist er aus Lysall gegangen, mit der Bitte den anderen beizustehen, obwohl er scheinbar nie die Absicht gehabt hatte, bei ihnen aufzustoßen? Wie konnte er seine Freunde nur so taktlos im Stich lassen? Hank seine Worte rissen sie schließlich aus ihren Gedanken.


    „Du bist vorbei gelaufen Isa. Was ist denn los?“


    Verwirrt verlangsamte sie ihren Schritt und drehte herum. Sie schaute nach vorn und entdeckte das Portal. Zügig lief sie hin und senkte sich nach unten. Scarpo war noch nicht einmal richtig abgestiegen, als sie sich auch schon zurückverwandelte und er damit unsanft zu Boden ging.


    „Tut mir leid. Ich war vollkommen in Gedanken. Bitte entschuldigt meine Unachtsamkeit.“


    Ihr Blick fiel schließlich auf Scarpo, der auf dem Boden saß und sich den Rücken hielt.


    „Fein, und das nächste mal beeilst du dich mal bitte nicht so mit dem Verwandeln. Verletzt, tue ich nämlich niemanden etwas nutzen.“


    Seine Stimme klang wehleidig und fast schon mitleid erregend, dass sich Hank schließlich kein leichtes Lächeln unterdrücken konnte.


    „Schau mal was du angerichtet hast Isa. Jetzt musst du ihm aber mindestens hundertmal sagen, wie leid dir das tut und das es nie wieder vorkommen wird.“


    Faryll schnitt ihm schließlich den Satz ab, ehe er in Versuchung kam weiter zu sprechen.


    „Es ist genug. Wir haben keine Zeit für Albernheiten, auch wenn es momentan das Einzige ist, was uns etwas aufheitern kann. Aber Allison braucht uns jetzt mit einem klaren Kopf und einem scharfen Verstand. Wir können uns ab jetzt keine Fehler mehr erlauben. Das gilt auch für dich Isa. In Gefahrensituationen kann es lebensgefährlich sein, wenn du plötzlich in deiner Wolfsgestalt voreilig bist. Ich möchte euch nicht belehren. Ich möchte euch nur sagen, dass es zwei Menschen gibt, die uns jetzt brauchen.“


    Die drei erwiderten nichts mehr. Sie nickten ihm wortlos zu und senkten berührt von seinen Worten ihre Blicke. Isa machte schließlich einen kleinen Schritt auf das Portal zu.


    „Cameron? Bist du hier? Kannst du uns hören?“ Der Wächter zeigte sich schließlich und trat neben die anderen. „Kannst du uns sagen, ob uns hinter dem Portal eine Gefahr droht? Als wir hier zurückkamen, wurden wir von Monstern verfolgt. Unsere Angst war, sie könnten uns durch das Portal verfolgen, was sie aber nicht gemacht hatten. Avodia hatte uns schon erklärt gehabt, warum. Aber warten sie auf uns? Könnte es möglich sein, das sie mit unserer Rückkehr rechnen?“


    Der Wächter schüttelte seinen Kopf.


    „Ihr braucht euch keine Sorgen zu machen. Sie werden sicherlich eine Weile gewartet haben, in der Hoffnung ihr wärt zeitiger zurückgekommen. Aber sie haben, seitdem sie Wächterlos sind, weder Geduld noch ein Zeitgefühl. Die Gefahr, dass sie sich also auf die Lauer nach euch legen könnten, ist also ziemlich gering. Aber ihr müsst jeden eurer Schritte mit bedacht wählen. Ihr habt jedes Monster und alles Lebende in dem Land alarmiert. Wenn ihr also auf einen von ihnen trefft, so seit euch sicher, das sie mit eurem Auftauchen gerechnet haben und sich kampflustig euch entgegenstellen werden.“


    Cameron seine Worte machten die Situation für die Vier nicht einfacher. Sie würden sich in die Höhle des Löwen begeben und wussten nicht, was oder wer sich dort befand. Aber was sie wussten, dass sie Allison dort herausholen mussten, koste, was es wolle. Dafür haben sie immerhin all die Strapazen bisher in Kauf genommen.


    „Gut, dann würde ich sagen, los.“ Faryll streckte seine Hand aus. Scarpo legte ohne zu zögern seine drauf, was Hank und Isa gleichtaten. Kurz schlossen sie alle noch einmal ihre Augen und kehrten für einen kleinen Augenblick in sich. Sie atmeten ruhig und ließen alles für eine Sekunde hinter sich, bis sie ihre Augen umso entschlossener öffneten und gemeinsam durch das Portal schritten.


    Schwärze zeigte sich wieder und sie befanden sich schließlich wieder in dem kalten Land. Vorsichtig blickten sie sich in jede Richtung. Nirgends schien es aber eine drohende Gefahr zu geben.


    „Gut, dann nichts wie los. Richtung Süden liegt der Tempel. Lasst uns also keine Zeit verlieren. Isa verwandelte sich und die Wölfin bäumte sich vor den anderen auf und ließ sich nach unten sinken. Nacheinander nahmen sie auf Platz. Sie wollte gerade loslaufen, als Cameron noch einmal vor sie trat. „Denkt daran. Nichts übereilen. Ihr müsst vorsichtig sein. Ich darf euch vor keiner drohenden Gefahr warnen oder euch aufmerksam machen. Das ist uns nur bei unseren Schützlingen gewährt. Ich hab schon viel zu sehr gegen die Wächter Regeln verstoßen. Denkt an meine Worte. Eure Freundin ist übrigens in Sicherheit. Sie ist bei dieser älteren Dame. Avodia ließ es mich vor ein Paar Minuten wissen. Und nun macht euch auf den Weg zum Tempel.“


    Sein Arm deutete die Richtung an, wo sie hin mussten und Isa machte sich vorsichtig auf den Weg. Hinter jedem ihrer Schritte hatte sie Angst, etwas aufzuwecken oder zum Vorschein zu bringen. Auch die anderen drei saßen sichtlich angespannt auf dem Rücken und blickten abwechselnd in die verschiedensten Richtungen, aus Angst, etwas Herannahendes zu übersehen. Nach einer Weile erkannten sie schließlich wieder diese Bäume. Und wieder würden sie vor der Entscheidung stehen, entweder da durch zu laufen, oder drum herum. Aber wofür würden sie sich entscheiden?


    


    Allison erwachte in der Zwischenzeit wieder und rieb sich ihre Augen, als sie sich wieder ihrer Lage bewusst wurde und sich aufgeschreckt hinsetzte. Sie blickte auf einen Stuhl etwa zwei Meter entfernt vor sich und erkannte darauf den Fremden Jungen. Schlafend. Sie strich sich ihr zersaustes Haar zurecht und stand vorsichtig auf. Mit leisen Schritten lief sie zur Tür und wollte gerade die Klinke hinunter drücken, als sie von alleine aufging und Maya hineintrat. Sie legte ihren Zeigefinger auf die Lippen und setzte wieder ihr närrisches Grinsen auf.


    „Pst. Du willst ihn doch nicht um seinen Schlaf bringen oder?“ Alison wich wieder zurück und hätte beinahe ihr Gleichgewicht verloren.


    „Er wollte dich einfach nicht allein lassen. Er hat darauf bestanden, bei dir zu bleiben. Das wirst du ihm doch nicht übel nehmen oder?“ Sie machte wieder einen Schritt auf sie zu, als Allison das Wort ergriff. „Wer ist der Junge? Er ist nicht so wie ihr. Er ist anders. Warum folgt er euch und euren Miesen taten?“ Maya blieb nun stehen und verdrehte ein wenig belustigt ihre Augen.


    „Du erkennst ihn nicht? Eigenartig. Dabei hast du doch schon mehrmals in dieses Gesicht geschaut. Na gut, nicht in dieses Gesicht, aber dennoch in dasselbe.“


    Allison war verwirrt. Noch nie hatte sie solch einen Unfug gehört, wie das, was Maya gerade preisgab.


    „Von was sprichst du überhaupt? Was soll das Ganze? Ich verstehe kein Wort.“ Die Frau strich sich ihre roten Haare aus dem Gesicht und atmete genervt ein.


    „Du verstehst aber auch gar nichts oder? Wen siehst du, wenn du in sein Gesicht blickst?“


    Allison drehte sich vorsichtig um und schaute zu dem Fremden. Sie hatte es sich also nicht eingebildet gehabt. Sie wusste, dass sie ihn irgendwie kannte. Aber sie wusste einfach nicht woher. Sie schaute ihn an und plötzlich sah sie Isa vor sich. Erschrocken hielt sie sich selber den Mund zu, um keinen Schrei ertönen zu lassen. Sie drehte sich wieder zu Maya und machte einen Schritt auf sie zu. „Ihr Bastarde. Das ist der Prinzessin ihr Bruder und ihr haltet ihn hier wie euren Sklaven? Was seid ihr nur für Leute?“ Ihre Worte prallten an der Frau regelrecht ab.


    „Mein Schätzchen. Wir halten ihn nicht wie unseren Sklaven, wir halten ihn wie einen Sohn. Für ihn bin ich die Mutter, die er nicht mehr hat. Und er ist uns hilfreicher, wie du nur erahnen könntest. Aber genug der vielen Worte. Wo wolltest du eigentlich gerade hin? Fliehen? Das wäre unmöglich. Wie schon erwähnt, du kannst dich hier frei bewegen. Aber einen Ausgang, der dir offen steht, wirst du nicht finden. Und nun muss ich aber auch schon wieder los. Ich wollte nur mal sehen, was unser Besuch so macht. Einen angenehmen Aufenthalt wünsch ich noch. Und wenn du nach Essen und Trinken verlangst, so sag es ihm, er wird es dir bringen.“


    Sie zeigte auf den schlafenden Jungen und drehte sich herum. Sie hielt es noch nicht einmal für nötig hinter sich die Tür zu verschließen, sondern machte es Allison somit noch deutlicher, dass es sinnlos wäre, nach einem Ausgang zu suchen. Aber dennoch würde sie nicht einfach so hier sitzen bleiben und abwarten, bis etwas geschehen würde. Sie blickte zu dem Schlafenden. Aber ihn würde sie auch nicht zurücklassen, jetzt, nachdem sie wusste, wer er war. Sie setzte sich wieder zurück aufs Bett und betrachte ihn. Erst jetzt bemerkte sie die starke Ähnlichkeit zu Isa, was ihr vorher nicht aufgefallen war. Sie fragte sich, wie es ihr entgehen konnte, den Zwillingsbruder einer ihrer besten Freundinnen zu verkennen. Es war ihr einfach unmöglich. Sie rieb sich über die Augen und fuhr sich durch ihre Haare. Sie dachte an die anderen und überlegte, was sie wohl gerade machten. Ob sie schon nach ihr suchten. Wie es ihnen erging und ob alles in Ordnung mit ihnen sei. Sie wünschte sich, einfach ihre Augen zu öffnen, um festzustellen, dass alles nur ein böser Traum war. Sie vermisste Zarya. Aber am allermeisten vermisste sie Ruph. Immer war er für sie da. Aber nun war sie vollkommen alleine. Bis auf Isa ihren Bruder. Aber genau die Tatsache, dass es noch jemanden hier drin gab, der eigentlich genau so ist wie sie selber, machte ihr neuen Mut. Leichtes Murmeln machte sich bei Maro bemerkbar. Sie kannte seinen Namen von Isa. Sie hatte viel von ihrem Bruder erzählt gehabt. Seine Augen öffneten sich und er blickte in Allison ihr Gesicht und erschrak.


    „Ich muss eingeschlafen sein. Tut mir leid. Ich wollte nicht, dass du dich hier einsam fühlst, deswegen bin ich. Ich ...“


    Das Mädchen stand auf und setzte ein Lächeln auf.


    „Mach dir keine Sorgen. Ich finde es lieb von dir das du dir meinetwegen, solch großen Gedanken machst. Ich hoffe, du hast nicht allzu unbequem auf diesem Stuhl geschlafen?“


    Sie zwinkerte ihm freundlich zu. Maro wirkte verunsichert. Woher kam plötzlich diese Freundlichkeit? Er hatte sie vollkommen anders in Erinnerung, bevor er eingeschlafen war. Sie war ängstlich, distanziert, vorsichtig. Und nun? Nun war sie offen, freundlich und sie zeigte keine Spur von Angst. „Erzähl mir mehr von diesem Ort. Ich möchte wissen, wo ich bin. Warum sie mich hier hergebracht haben. Bitte. Wenn ich schon nicht von hier entkommen kann, so möchte ich wenigstens alles von hier wissen. Ich hoffe, du kannst mich verstehen?“


    Der Junge stemmte sich bei ihrem Worten auf und stellte sich hin.


    „Komm, ich zeig dir etwas. Aber vorher holen wir uns etwas zum Essen und trinken. Seit du hier bist, hast du noch nichts gegessen.“ Sie wollte verneinen, aber dazu kam sie nicht mehr. Maro lief an ihr vorbei, ging zur Tür und drehte sich noch einmal um. Seine Handbewegung forderte sie auf, ihm zu folgen. Lieber hätte sie jetzt gleich mehr von diesem Ort gesehen, aber sie verspürte auch einen enormen Hunger, den sie unbewusst unterdrückt haben musste. Also folgte sie ihm und freute sich nun doch darauf, endlich etwas essen zu können. Und seltsamerweise vertraute sie Maro. Ob es daher kam, dass sie auch Isa blind vertrauen würde, das wusste sie nicht. Aber sie war sich sicher, das er alles machen würde, damit ihr nichts geschehe. Irgendetwas in ihr gab ihr diese Gewissheit. Oder es war keine Gewissheit, sondern einfach nur eine starke Menschenkenntnis, die sie schon seit sie ein Kind ist, hatte. „Da vorn ist eine kleine Küche. Ich bin mir sicher, dass Maya schon dafür gesorgt hat, dass wir beide ein ordentliches Essen bekommen.“


    Allison verlangsamte ihren Schritt und blieb schließlich stehen. „Warum sollte sie sich um mein Wohl sorgen?“ Der Junge blieb nun ebenfalls stehen und drehte sich zu ihr herum.


    „Ich weiß, dass du sie scheinbar für ein Monster halten musst. Immerhin hat sie dich hergebracht, gegen deinen Willen und hält dich nun hier als eine Gefangene. Aber sie ist nicht wie die anderen. Das kannst du mir glauben.“


    Sie konnte sich ein kleines Lachen nicht unterdrücken. „Maro. Ich bitte dich. Was weißt du schon von ihr? Du führst ihre Befehle aus. Alles, was sie verlangt, wird von dir meisterhaft ausgeführt. Sie ist mehr Mutter für dich wie alles andere. Du hast doch einfach nur den Blick für das Wesentliche verloren. Meinst du, sie hält mich hier, weil sie mich vor der grausamen Welt beschützen will? Sie haben Ziele. Und diese Ziele verfolgen sie. Und wer ihnen im Weg steht, wird es nicht lange tun.“ Sie senkte ihren Kopf.


    „Ich verstehe nicht, dass du ihnen so gehorchst. Was haben sie dir gegeben, dass du so den Blick für das Wesentliche verloren hast? Sie sind alles, aber sie sind auf keinen Fall gute Menschen. Das kannst du mir glauben.“


    Sein Blick traf ihren und plötzlich veränderten sich seine Gesichtszüge. Vor wenigen Augenblicken schien er noch der ruhige zuvorkommende, freundliche Junge zu sein, den sie unter den nicht gerade besten Bedingungen hat, kennengelernt. Aber jetzt stand ihr jemand gegenüber, der vollkommen anderes war wie noch gerade eben.


    „Du irrst dich. Ich weiß, dass Maya für dich die typische böse Frau mit den roten Haaren ist. Jemand der einfach nur blind Befehle befolgt und den Hass in ihrer Brust trägt. Ist es nicht das, was du von ihr denkst? Dass sie die Verkörperung allen Bösen neben Lesat und Phar ist? Mädchen du täuschst dich.“


    Allison wurde zornig und kehrte ihm wutentbrannt den Rücken. Ihre Gedanken fuhren Achterbahn. Wie konnte er nur so naiv sein und sich auf die Spiele dieser Frau einlasse? Den realen Blick für das Wesentliche verlieren? Sie verschränkte ihre Arme und atmete wütend die Luft ein.


    „Weißt du was, denk du von ihr, was du willst. Ich weiß was ich von ihr zu halten habe. Du bist von ihr geblendet. Mit dir zu diskutieren wäre an dieser Stelle total sinnlos und unangebracht.“


    Für Maro waren diese Worte zu hart. Er griff nach ihrem Arm und drehte sie herum. Trotz seiner momentanen Wut über ihre Worte war er vorsichtig genug ihr weder wehzutun, oder sie zum Fallen zu bringen. „Du bist also der Meinung, ich wäre naiv? Oder sie hätten mir eine Gehirnwäsche verpasst? Fein! Dann bleib mal weiter in deinem rosabunten Glauben. Aber jetzt hörst du mir mal zu. Sie ist tatsächlich der Meinung, sie hätte mich unter Kontrolle. Aber das hat sie nicht. Sie verlangt von mir jeden Abend, dass ich dieses widerliche Getränk trinke. Angeblich wäre es gut für meine Gesundheit. Aber ich hab sie bei einem Gespräch mit Lesat belauscht und weiß das sie mich damit gefügig machen wollten. Ich weiß, wer ich bin und ich weiß, auch warum du mich erkannt hast. Aber genau das, dürfen sie nicht erfahren.“


    Das Mädchen hielt sich verwirrt ihre rechte Hand vor den Mund.


    „Sie haben dich also gar nicht unter Kontrolle? Du weißt also, wie schlecht diese Frau ist und trotzdem nimmst du sie immer noch in Schutz? Maro ich versteh dich nicht. Ich hoffe, ich darf dich bei deinem Namen nennen, wenn keiner in unserer Nähe ist?“


    Der Junge nickte. „Klar darfst du. Aber jetzt komm mal mit, ich möchte dir etwas zeigen.“


    Er griff nach ein paar Brötchen in der kleinen Küche, nahm noch eine Flasche Wasser und lief schließlich wieder an ihr vorbei. Noch im Laufen drückte er ihr eines der Brötchen in die Hand und reichte ihr das Trinken.


    „Wohin gehen wir?“ Sie versuchte mit seinen zügigen Schritten mitzuhalten, aber es fiel ihr nicht leicht. „Da vorne. Siehst du den kleinen Gang? Ihn werden wir noch durchqueren, dann sind wir da.“ Er entfernte sich immer weiter von ihr und Allison verlangsamte nun ihren Schritt. Sie war noch nie gut darin schnell laufen zu müssen. Ihre Seite schmerzte und sie drückte leicht dagegen um den Schmerz mit ihrer heilenden Magie zu lindern, aber es gelang ihr nicht. Irgendwas hielt sie davon ab. Sicherlich war es wieder einer dieser Schutzschilde von Maya.


    Maro war nun komplett aus ihrem Sichtfeld verschwunden, aber sie war sich sicher, das er irgendwo am Ende dieses Ganges auf sie warten würde. Das Brötchen war frisch und schmeckte lecker. Es stillte ihren Hunger zwar nicht komplett, aber es sättigte sie wenigstens etwas. Der Gang war sehr Dunkel. Nur ein paar Türen waren an der linken Seite. Keine Fenster waren vorhanden. Und wenn, dann war es Milchglas und man konnte lediglich nur verschwommen in den dahinter befindlichen Raum blicken.


    Von weiten konnte sie schließlich mehr Helligkeit erkennen. Je näher sie kam, öffnete sich vor ihr eine Art Balkon. Nur war er mit Fenstern rund herum verschlossen. Maro stand an einem davon und blickte hinaus. Langsam näherte sich Allison und sie blickte in die Richtung, in der auch sein Blick ging. Ihre Augen weiteten sich und sie hielt sich beide Hände vor den Mund.


    „Aber das sind ...“ Sie konnte den Satz nicht aussprechen. Zu sehr verwirrte sie der Anblick und die Fassungslosigkeit bei dem, was sie hier vor sich sah.


    „Ja, das sind Kinder. Unschuldige kleine Kinder. Aber das ist nicht genug. Sie alle beherrschen die verschiedensten Künste der Magie. Siehst du den kleinen Jungen da? Der gerade den Ball aufhebt?“ Er zeigte auf einen kleinen Blondschopf, der höchstens acht Jahre alt sein konnte.


    „Er ist ein Wassermagier. Jedes dieser Kinder besitzt eine andere Fähigkeit.“


    Allison war unfähig irgendwas zu sagen. Sie sah Kinder von verschiedenem Alter. Sie spielten so friedlich. Kaum zu glauben, dass Kinder sich an so einem Ort aufhalten konnten.


    „Und jetzt schau mal da rüber. Siehst du das kleine Mädchen, was dort bei den Männern steht?“


    Sie blickte in die Richtung, in der er zeigte, und entdeckte die Männer. Ihr Augen senkten sich ein wenig und sie erblickte das Kind. Sie hatte rote Locken und stand vollkommen reglos da.


    „Aber kann es denn möglich sein?“


    Maro drehte sich zu ihr um und nickte. „Ja, das ist Maya ihre kleine Tochter. Ihr Name ist Lenny. Sie liebt die Farbe Lila, deswegen wirst du nie ein andersfarbiges Kleidungsstück an ihr sehen. Schon das unterscheidet sie stark von den anderen Kindern.“


    Allison rieb sich ihre Augen. „Aber wo sind die Eltern dieser Kinder?“


    Er machte einen Schritt zurück und blickte sich um, ehe er weiter erzählte.


    „Sie leben ebenfalls hier. Das sind Trey Magier. Sie unterliegen niemanden. Aber wenn sie es einmal zulassen, jemanden zu gehorchen, dann tun sie das blind und ohne jede Skrupel. Sie existieren nur noch hier im kalten Land. Es sind nur noch wenige. Aber Phar scheint diese Kinder auszubilden. Einzeln mögen sie mal später keine Gefahr darstellen. Aber wenn sie gemeinsam und geschlossen einmal losziehen, könnten sie selbst einem Hart gesonnen Magier mehr als gefährlich werden. Und das, obwohl sie eigentlich noch Kinder sind.“


    Sie wandte ihren Blick keine Sekunde ab. „Was hat Phar mit ihnen vor?“


    Der Junge kratzte sich am Kopf und trat wieder an eines der Fenster heran.


    „Macht. Alles, wonach er strebt, ist Macht. Er ist clever, stark. Beherrscht fast jede Art der Magie und ist ohne jegliche Skrupel. Und genau diese Skrupellosigkeit hat er bei Maya angewendet, um sie von sich abhängig zu machen. Er wusste, dass sie alles für ihre Tochter machen würde, also nahm er das Mädchen als Druckmittel. Jetzt hat er sie damit in der Hand und Maya macht alles, was er von ihr verlangt. Ohne Wenn und Aber. Das alles tut sie aber nicht, weil sie Böse, unberechenbar oder sonst was ist. Nein. Das alles macht sie nur um ihre Tochter zu schützen und sie somit in Sicherheit zu wissen.“


    Allison senkte betroffen den Kopf, sodass ihr helle Haarsträhnen ins Gesicht fielen. Sie konnte nicht glauben, was sie hier hörte. Plötzlich war ihr ganzes Bild von Maya in tausend Stücke zersprungen. Für alles, was bisher geschah, hatte sie auch ihr die Schuld daran gegeben. Sie hätte sie so gern leiden gesehen, für all das, was sie ihr und ihren Freunden angetan hatte. Aber nun musste sie erkennen, dass auch Maya nur eine Marionette war. Ausgenutzt von einem Magier, der durch und durch verdorben ist.


    „Deswegen hast du dich von Anfang an auf ihre Seite gestellt und sie in Schutz genommen. Weil du hinter die Wahrheit gekommen bist. Es tut mir leid. Ich hatte keine Ahnung, was sich hier abspielt.“ Sie strich sich ihre Haare aus ihrem Gesicht.


    „Aber wenn du es weißt, warum hast du nicht versucht mit ihr zu sprechen?“ Maro seufzte leicht. „Du kennst nur einen Teil der Geschichte. Hast du dir eigentlich mal überlegt, was ich für sie für einen Zweck haben könnte? Warum sie mich hier gefangen halten? Oder warum ich noch nicht versucht habe zu entfliehen, obwohl ich weiß, was hier vor sich geht? Phar stellt hier seine eigene kleine Armee auf die Beine, aber das Gefährlichste wirst du noch kennenlernen.“


    Sie schaute in seine braunen Augen und hoffte darin irgendwie zu erkennen, dass dieser Satz nur als Spaß gemeint war. Aber dem war nicht so. Er meinte es ernst. Irgendwas befand sich noch hier, von dem eine mächtigere Gefahr auszugehen schien, als von all dem anderen, von dem sie bisher erfahren hatte. „Deswegen bist du also hiergeblieben und gibst vor, der kontrollierte Junge zu sein, der alles macht, was man ihm aufträgt? Aus diesem Grund fügst du dich so? Aber wenn es so gefährlich ist, wie du beschreibst. Warum lässt es dich hierbleiben, und nicht versuchen, von hier zu verschwinden? Maro, ich versteh dich nicht. Warum begibst du dich freiwillig in Gefahr?“


    Sie schüttelte ihren Kopf und blickte ihn fragend an.


    „Zum einen Teil, weil ich Maya und Lenny nicht allein lassen möchte, sowie diese Kinder, die nur als Objekte dienen sollen. Und zum anderen wegen ...“


    Er atmete tief ein und schloss seine Augen. Es fiel ihm schwer, zu antworten, aber dennoch tat er es. „Wegen meinem Vater.“


    Allison erschrak. Sie machte einen Schritt zurück und schluckte.


    „Aber dein Vater ist tot? Von was sprichst du hier?“ Maro presste seine Hände gegen die Fensterscheibe und schloss seine Augen. „Ja, das dachte ich auch. Er ist es auch, mehr oder weniger. Phar hat ihn ins Leben zurückgeholt. Mein Vater galt als einer der stärksten Magier seiner Zeit. Er konnte die Toten wieder zum Leben erwecken. Phar besitzt dieselbe Gabe, aber nicht so gut. Was die meisten aber nicht wussten, dass mein Vater auch ein Dunkel Magier war. Es ist die gefährlichste Magie, die es heutzutage geben kann. Mein Vater war der Einzige, der sie beherrschte. Und das war auch der Grund, warum sie ihn wieder zum Leben erweckten.“


    Seine Worten fielen ihm schwer. Sein Gesichtsausdruck ließ erahnen, wie schwierig es für ihn war, darüber zu sprechen. „Jemand, der wieder zum Leben erweckt wird, verhält sich nicht mehr so wie früher. Er ist Böse und absolut nicht kontrollierbar.“ Seine Worte versagten und Allison kam auf ihn zu und legte beide Hände auf seine Schultern.


    „Aber dennoch hat es Phar geschafft, deinen Vater zu kontrollieren?“ Ihre Stimme klang zaghaft. Sie wollte ihn nicht verletzen.


    „Nein. Er hätte ihn nie kontrollieren können. Das hätte keiner geschafft. Allerdings hatte Maya durch ihre seherischen Fähigkeiten, das letzte Bild seines Todes aufgefangen. Sie wusste, was er sah. Und das nahmen sie als Druckmittel. Mich.“


    Sie schloss ihre Augen und Tränen liefen über ihr Gesicht. Es fühlte sich so schrecklich an, was Maro bisher erlebt hatte, dass sie ihre eigenen Tränen nicht zurückhalten konnte. Tapfer drückte er ihre Hand. „Es war nicht nur ich, was mein Vater kurz vor seinem Tod sah. Er hat auch meine Schwester gesehen. Sie haben sie allerdings nicht gefunden, worüber ich sehr froh bin. Oder sie ist nicht mehr am Leben und sie haben mich aus diesem Grund genommen.“


    Allison lächelte und wischte sich eine Träne aus ihren Augen.


    „Nein. Sie lebt. Ich bin sogar eine ihrer Freundinnen. Wir haben uns vor drei Jahren kennengelernt. Aber das soll sie dir selber erzählen, wenn ihr euch wieder in die Arme geschlossen habt. Und das werdet ihr. Und wenn ich selber dafür sorgen muss.“


    Sie nahm seine Hand in ihre und strich leicht über seinen Handrücken.


    „Jetzt versteh ich einiges und das Bild wird langsam klarer. Phar versucht also, ein einheitliches Land zu bemächtigen. Er hat angefangen den König vom Thron zu stürzen, indem er ihn umbrachte und ihn durch einen seiner eigenen Männer ersetzte, um Unruhen zu stiften. Und diese Unruhe diente dazu, in Ruhe seine Pläne auf die Beine zu stellen. Und wir alle waren Teil seines Plans. Seine persönlichen Marionetten. Wenn auch ungewollt.“


    Er nickte bestätigend. „Ja, scheint so. Aber du musst mir ein Versprechen abgeben. Solange wir uns hier befinden, musst du so tun, als wenn wir uns vollkommen fremd sind. Du musst mitspielen, wenn ich den gefügigen Jungen vortäusche. Sie dürfen nicht dahinterkommen, dass ich alles nur vortäusche.“ Allison schaute ihn an und lächelte. „Ja. Werd ich machen. Versprochen.“


    Sie blickte noch einmal aus dem Fenster und schaute zu den Kindern. So unschuldig, wie sie spielten, so gefährlich sind sie, solange sie sich in der Obhut von Phar befinden würden. Und ein letztes mal blickte sie zu der kleinen Lenny. Ein Mädchen, das noch nicht einmal erahnen konnte, was ihre Mutter für eine große Last auf sich genommen hat, um sie zu schützen.


    


    „So. Was machen wir nun? Durchlaufen oder drum herum? Hat jemand eine Idee?“


    Scarpo trat an Isa ihre Seite und blickte prüfend zu Faryll hinüber.


    „Wir werden durchgehen. Wir haben schon genug Zeit verloren. Noch mehr Zeit können wir uns nicht mehr leisten.“ Hank war über Isa ihre Worte verdutzt. Sonst war sie immer die Vorsichtige, hatte immer darauf vertraut, keine Fehler zu machen. Und nun schritt sie mutig voran. Sie verwandelte sich und ließ die Jungen auf ihren Rücken Platz nehmen. Noch einmal schaute sie zu den Bäumen, die regelrecht eingefroren zu sein schienen, und lief los. Sie hetzte an jedem der Bäume vorbei, ohne ihnen großartige Beachtung zu schenken. Der gefrorene Boden knirschte unter ihren Pfoten und es hatte etwas Gruseliges, diesen Knarren zu hören. Je weiter sie lief, desto lauter wurde das Knarren. Faryll, welcher als Letztes auf dem Wolfsrücken saß, drehte sich herum und erschrak. Das, was sie hörten, war nicht der Boden, der unter den Wolfspfoten sein Klagelied ertönen ließ, sondern es waren die Bäume selber, die drohend die Äste nach ihnen greifen ließ.


    „Isa! Lauf schneller. Die Bäume sind lebendig.“


    Die Prinzessin wollte sich umdrehen, wusste aber im selben Moment, das dies ein fataler Fehler sein könnte. Also hielt sie ihren Blick weiter nach vorne gerichtet und vernahm nur die Geräusche von zerborstenen Ästen. Hank und Scarpo drehten sich nun auch vorsichtig herum und erkannten die Gefahr. Faryll schleuderte nach und nach Feuerbälle auf die nach ihnen greifenden Äste, aber es schien, als würden sie denen nichts anhaben. Auch Scarpo versuchte mit seinen Wirbelstürmen irgendwie etwas auszurichten, aber nichts half. Plötzlich bäumte sich Isa vollkommen unerwartet auf und warf die drei vom Rücken herunter. Ein starker Schmerz durchzog Faryll am Rücken, als er ungebremst mit dem Rücken zuerst auf den gefrorenen Boden fiel. Auch die anderen beiden landeten unsanft und ließen einen Schrei des Schmerzes ertönen, als sie auf den harten Boden aufprallten. Scarpo hielt sich seinen Kopf und blickte in Isa ihre Richtung, die langsam wieder rückwärts gelaufen kam. Er stand auf und erkannte, was die Wölfin dazu veranlasste, die drei abzuwerfen.


    „Monster. An die haben wir gar nicht mehr gedacht.“


    Vor ihnen standen mindestens vier Ungetüme der Gattung von Echs. Vollkommen unkontrolliert und ihr Terrain verteidigend, bäumten sie sich vor ihnen auf, während aus der anderen Richtung, die Äste der Bäume sich immer näher an sie herantasteten. Scarpo lief nach vorne zu Isa und schickte seine Wirbelstürme los. Sie tosten auf die Monster zu und wirbelten ihnen mit voller Macht entgegen. Auch Faryll versuchte mit seinen Feuerbällen etwas zu bewirken, aber es gelang ihm nicht. Sie prallten an ihnen ab, wie damals schon an Echs. Wieder versuchte er es mit einem größeren Feuerball, zielte ihn auf einen der Wirbelstürme und schickte ihn genau hinein. Er ließ den Sturm größer und stärker werden, aber konnte trotzdem den Monstern nichts anhaben. Aber dennoch schien er sie am vorwärtskommen zu hindern. Scarpo wollte gerade seinen kleinen Triumph auskosten, als plötzlich Hank schreiend vom Boden gerissen wurde. Eines der Äste hatte sich um seine Beine gewickelt und zog ihn kopfüber nach oben. Faryll lief den schwingendem Ast hinterher und zielte seine Feuerbälle darauf. Er erkannte das der Ast durch die Hitze der Bälle, anfing zu tauen. Er hastete weiter und warf hintereinander das Feuer auf den Ast, bis er schließlich anfing zu glühen und unter einem dröhnenden Knirschen, was fast schon wie ein Klagelied klang, aufgab und den Jungen fallen ließ. Isa sprang über Faryll und fing den Jungen im letzten Moment auf. Sie landete auf ihren vier Pfoten, als plötzlich Scarpo und Faryll fast zeitgleich ebenfalls von den Ästen in die Lüfte gezogen wurden. Sie versuchten sich zu befreien, aber selbst ihre Magie konnte unter diesen Umständen nichts ausrichten. Faryll verfehlte, durch das Starke schwanken immer und Scarpo hätte sich und die anderen mit seinen Wirbelstürmen womöglich selbst in größte Gefahr gebracht. Isa befahl Hank, mit einem Knurren auf dem Rücken sitzen zu bleiben. Die Monster schritten nun auch langsam näher und die Äste versuchten, nun auch nach den beiden zu greifen. Diesmal befanden sie sich in einer vollkommen ausweglosen Situation. Es befanden sich keine Tiere in die Nähe, die Hank, hätte zur Hilfe holen können. Und allein konnte es Isa auch nicht mit diesen Ungetümen aufnehmen. Scarpo und Faryll versuchten immer noch irgendwie sich loszureißen, aber nichts gelang. Sollte es hier etwa enden? Sollte Phar mit seinen Leuten gewonnen haben? War alles umsonst und die Untoten würden jetzt überall die Macht über die Dörfer und Städte gelangen? Und was würde aus Allison werden? Würde Aeris jetzt auch noch ihre Freunde verlieren? Isa schüttelte sich leicht und setzte Hank ab, nachdem sie sich verwandelte. Sie schaute nach oben zu den anderen beiden. Scarpo blickte wütend hinunter.


    „Verschwindet von hier. Los. Macht das ihr hier wegkommt.“


    Über der Prinzessin ihr Gesicht lief eine Träne.


    „Nein. Ich lasse euch hier nicht allein zurück. Du weißt, dass ich das nicht kann. Wir sind gemeinsam hierher gekommen, also soll es auch gemeinsam hier enden.“


    Faryll schloss bei ihren Worten kurz seine Augen. Er dachte an Aeris und an das Versprechen, was er ihr gegeben hatte, als er sich von ihr verabschiedete. Sollte er nun wirklich auf diese Weise aus ihrem Leben verschwinden? Wie würde sie sich fühlen, wenn sie erfahren würde, dass nun auch ihr bester Freund nicht mehr da sein würde? Er schrie laut auf und wirbelte herum. Voller Wut schickte er einen mächtigen Feuerball los, der sofort den Ast durchbrach, der um seine Taille gewickelt war. Er fiel zu Boden und stand aber gleich wieder auf. Wie durch ein Wunder kehrte der Feuerball zurück und durchtrennte auch den Ast an dem Scarpo hing. Auch er fiel unsanft zu Boden, aber war ebenfalls wieder flink auf den Füßen. Dennoch sollte es keine Pause für die Vier geben. Denn wie wild tobten die Äste der verschiedensten Bäume um sie herum und versuchten nach ihnen zu schnappen. Von hinten versuchten sich die Monster nach und nach an den Wirbelstürmen vorbei zu drängeln und näherten sich ebenfalls Stück für Stück. Es gab kein Entkommen. Auch wenn Faryll es geschafft hatte, sich und Scarpo von den Ästen zu befreien. So blieb ihnen keine Möglichkeit, hier irgendwie wegzukommen, ohne dass sie aufgegriffen werden würden. Sie stellten sich Rücken an Rücken und beobachteten die Situation. Scarpo und Faryll versuchten mit ihrer Magie soviel Platz wie möglich um sich herum zu schaffen, während Isa und Hank sich umschauten, um irgendwo eine Lücke zu erkennen, wo sie entfliehen könnten. Aber es gab nichts. Überall waren entweder Bäume oder Monster.


    Plötzlich gab es einen lauten Schrei. Sie blickten sich um und entdeckten am Himmel etwas Riesiges auf sie zukommen. Je näher es kam, desto mehr erkannten sie es. Es war eine Art Drache. Groß, Schwarz, mit gewaltigen Flügeln und einem Furcht einflößendem Kopf, der mehr an einen Adler erinnerte.


    „Jetzt sind wir endgültig verloren.“ Scarpo sackte auf die Knie und vergrub seine Hände in seinem Gesicht. Das Getöse des Windes, was es beim Flügelschlagen ertönen ließ, kam immer näher und wurde immer lauter. Nun konnte man den Luftzug schon spüren. Das laute Gekreische war so stark, dass sie sich alle die Ohren zuhalten mussten. Es kam immer näher. Plötzlich vernahmen sie eine vertraute Stimme.


    „Eure Arme streckt eure Arme aus und haltet euch an meiner Hand fest. Ich zieh euch alle einzeln hoch. Los. Macht schon, worauf wartet ihr denn nur?“


    Faryll blickte verwirrt nach oben und erkannte Ruph, der auf dem Rücken dieses Gefildes saß. Er schaute zu Isa und forderte sie auf, als Erstes ihren Arm auszustrecken. Zögernd, aber durch die herannahenden Monster alarmiert, streckte sie ihren Arm aus und griff nach Ruph seinen, nachdem er so nah wie möglich herangekommen war. Der Drache wendete sich, um der Prinzessin das hinauf klettern zu erleichtern. Nachdem sie sicher oben saß, setzte es wieder an um den Nächsten zu holen. „Hank, jetzt bist du an der Reihe.“ Scarpo blickte zu ihm herüber und zeigte nach oben, wo das große fliegende Geschöpf wieder nach unten geflogen kam. Der Junge reagierte und streckte beide Arme aus. Isa half mit, ihn hinaufzuziehen.


    „Jetzt du.“ Faryll warf einen Feuerball auf die näher herankommenden Monster und wiederholte seine Worte, das Scarpo der nächste sei. Auch er passte den richtigen Moment des fliegenden Drachen ab und ließ sich auf deren Rücken hinauf ziehen. Die Monster schlugen nun wie wild um sich, während die Äste, immer noch versuchten an Faryll heranzukommen. Er wich sämtlichen Attacken aus und schickte einen Feuerball nach dem nächsten. Er musste sich so sehr zur Wehr setzen, dass es ihm unmöglich war, rechtzeitig seine Arme auszustrecken. Und so verpasste er den heranfliegenden Drachen. Ruph schrie auf und sah, wie eine Pranke der Monster auf seinen Freund herunter krachte. Gefrorenes Eis splitterte und hinterließ einen kleinen Krater. Faryll hatte es gerade noch rechtzeitig geschafft, sich in Sicherheit zu bringen. Nun war ihm klar, das er hier verschwinden musste. Irgendwie! Er drehte sich um und rannte los. Dicht gefolgt von den Monstern die allesamt versuchten ihn mit ihren gewaltigen Armen zu zermalen. Dann waren noch diese mächtigen Äste, die an jeder Stelle auftauchten und immer wieder aufs Neue versuchten nach ihm zu schnappen.


    Die anderen probierten immer wieder so nah wie möglich an ihn heranzukommen, aber es war ihnen unmöglich. Die Bäume ließen es nicht zu, das der Drache nah genug heranfliegen, konnte. „Isa, komm her. Ich werd dich an den Füßen hinunterlassen. Du bist von uns allen die Leichteste. Hab keine Sorge. Wir werden dich festhalten. Versuch mit deinen Armen Faryll zu greifen.“


    Die Prinzessin wurde bleich und sie schaute skeptisch in Scarpo sein Gesicht. Als sie dann nach unten blickte und mit ansehen musste, wie einer von ihnen versuchte sein Leben zu retten, wusste sie das es die einzige reale Möglichkeit war, ihn da rauszuholen.


    „Okay, aber wehe ihr lasst mich fallen.“


    Sie legte sich vorsichtig auf den Bauch und ließ sich langsam nach unten gleiten. Die anderen drei hielten dabei ihre Füße fest umklammert. Sie rief laut nach Faryll seinen Armen und musste zeitgleich aufpassen, nicht von den Ästen attackiert zu werden. Der Junge drehte sich um und erkannte die Situation. Er rannte weiter, hob aber beide Arme nach oben und wartete, dass Isa ihn erreichen konnte. Plötzlich tauchte direkt vor ihm eines der riesigen Monster auf. Er hielt an und war nun eingekreist. Er suchte nach dem Drachen, aber er konnte ihn nicht sehen. Dann ertönte das laute herannahende Stampfen der Ungetüme. Er schloss seine Augen und erhob ein letztes Mal seine Arme. Dann spürte er Hände, die im letzten Augenblick nach ihm griffen und ihn nach oben zogen, noch bevor die Pranken auf ihn einschlagen konnten. Er öffnete seine Augen und sah die vor Wut tobenden Giganten und atmete erleichtert ein, sich in diesem Augenblick nicht da unten zu befinden, sondern in sicherer Höhe. Wenn auch gehalten von einer Prinzessin, die alle Kraft benötigte, um ihn sicher zu halten. Mit vereinten Kräften zogen die anderen schließlich die beiden nach oben und ließen sich erleichtert in den flauschigen Rücken sinken. Ruph zog an einer der befestigen Leinen und der Drache flog noch höher und verlangsamte sein Tempo.


    „Wo bist du gewesen? Und auf was sitzen wir hier eigentlich?“


    Isa streichelte geistesgegenwärtig den weichen Rücken, der sich fast schon samtig anfühlte.


    „Tut mir leid. Ich dachte, mit Zyrus wären wir besser dran. Ich hab ihn nur bändigen müssen, deswegen hab ich so lange gebraucht, um zu euch zu stoßen.“


    Faryll schüttelte seinen Kopf. „Na prächtig. Und deswegen hast du Lysall sich selbst überlassen? Warum bist du da nicht gleich mitgekommen und hättest nicht daher geprahlt, dass du das Dorf mit verteidigen wolltest?“


    Die Wut in seiner Stimme war kaum zu überhören. Ruph rupfte sich Hilfe suchend an seinem Kopftuch und versuchte zu Antworten. Scarpo versuchte schließlich Faryll zu beruhigen.


    „Gib ihm keine Schuld. Er wollte uns helfen. Du darfst ihn nicht beschuldigen, das wäre falsch. Das weißt du.“ Er blickte in seine Augen und hoffte, dass er sich wieder beruhigen würde, was er auch tat. „Du hast recht. Das würde uns jetzt auch nicht weiterhelfen.“


    Er blickte noch einmal mahnend in Ruph seine Richtung, der plötzlich die Abwesenheit von Aeris bemerkte. „Wo ist eigentl ...“ Isa schnitt ihm das Wort ab, um zu Erklären, was geschehen war. Hätte er jetzt ihren Namen auch nur erwähnt, wäre erneute Wut aufgekommen.


    „Sie ist bei Zarya. Ihr Vater ist ums Leben gekommen. Wir waren gerade auf den Weg zum Tempel, als sie die Nachricht durch Avodia erhielt. Es muss kurz danach passiert sein, nachdem du dort aufgebrochen warst.“


    Er schluckte bei ihren Worten und hielt sich seine Hände vor sein Gesicht. Seine Betroffenheit musste man nicht sehen, man konnte sie in diesem Augenblick richtig fühlen. Jeder von ihnen fühlte sich schlecht. Nicht nur weil sich Ruph für all das die Schuld gab, sondern auch, weil sie Aeris zurücklassen mussten. Weil sie nicht für sie da sein konnten. All das nagte an jedem von ihnen. Sie waren wie eine kleine Familie geowrden. Jeder war für den anderen da, ohne Fragen zu stellen, oder nach dem Warum zu fragen. Sie standen füreinander ein und ließen sich nie im Stich. Und heute mussten sie eine von ihnen zurücklassen, um eine von ihnen wiederum zu retten. Sie empfanden es als unfair, dass ein Schicksal so hart sein konnte, wie es in diesem Augenblick war. Es war still um alle herum und Ruph hatte richtig mit sich zu kämpfen. Seine Selbstvorwürfe an allem, machten ihn fast fertig. Faryll rutschte an ihn heran und legte seinen Arm um seine Schultern.


    „Auch wenn du dort gewesen wärst. Es hätte sich nicht vermeiden lassen können. Vergiss meine Worte und meine Wut von vorhin, es war töricht von mir. Gib dir nicht an etwas die Schuld, was du nicht hättest ändern können. Wir brauchen jetzt jede volle Konzentration um Allison da rauszuholen.“


    Er boxte ihm leicht gegen den Oberarm und blickte nach unten. Die Bäume und die Monster hatten sie mittlerweile hinter sich gelassen und alles, was sich unter ihnen befand, war eingefrorenes Ödland. Isa rutschte näher an die anderen heran und blickte ebenfalls nach unten.


    „Ich glaub, es wäre besser, wir würden uns nicht komplett mit deinem Freund an den Tempel heranwagen.“ Sie strich dabei wieder sanft durch das Fell und ein freundliches Gurgeln entsprang daraufhin aus seiner gigantischen Kehle. Sie lächelte daraufhin und erzählte weiter.


    „Durch ihn wären sie dort alarmiert. Sie würden ihn schon weiten erblicken und hätten damit Zeit genug sich uns in den Weg zu stellen. Ich bin fest davon überzeugt, dass sie genaustens wissen wer und was sich hier in diesem Land befindet. Und ich glaube kaum, dass sie darunter solche Drachen zählen.“ Scarpo blickte Richtung Süden, in der jener Tempel sich befinden sollte.


    „Sie hat recht. Sobald der Tempel in Sicht ist, sollten wir zu Fuß weiter gehen.“


    Hank rutschte etwas abseits und starrte nach unten. Er fand sich nutzlos im Moment. Es gab keine Tiere, welche er befehligen konnte. Nichts was er tun konnte. Er fühlte sich schrecklich. Scarpo erkannte die Situation und rutschte näher an ihn heran.


    „Hey. Alles in Ordnung mit dir?“ Der Junge fuhr herum, wobei seine blonde Lockenmähne wild hin und her wippte. „Nein. Nichts ist in Ordnung. Rein gar nichts. Hast du dich schon mal so richtig nutzlos gefühlt? Wenn es nichts gibt, womit man helfen kann? Ich hätte bei Aeris bleiben sollen. Dort hätte man mich wenigstens gebrauchen können.“


    Er wandte wieder seinen Blick ab und starrte nach unten.


    „Aber du bist nicht nutzlos Hank. Du besitzt neben deinen magischen Fähigkeiten auch noch einen Brillanten kühnen Kopf. Du erkennst manchmal Dinge, an denen wir vorbeilaufen würden, oder sie gar nicht bemerken. Schon allein deine Anwesenheit lässt uns alle ruhiger werden. Man braucht nicht immer seine Magie um etwas zu erreichen. Manchmal reicht dazu der einfachste Wille und Mut aus. Vertrau mir. Wir werden es schaffen, gemeinsam. Mit dir.“


    Scarpo seine Worte bauten den Jungen wieder auf und er nickte ihm zu. Schließlich wurde die friedvolle Idylle durch Isa unterbrochen.


    „Seht mal, dort. Das muss der Tempel sein.“ Von weiten konnte man einen gigantischen Bau entdecken. Er schien eine riesige Kuppel zu besitzen und strotzte nur so von stattlicher Größe. Ruph befehligte seinen Drachen nicht weiter heran zu fliegen, sondern glitt stattdessen seitlich hin und her und flog ab und zu nach oben.


    „Der ist ja riesig. Und dorthin haben sie Allison gebracht? Wie sollen wir da hineinkommen?“ Faryll ließ eine regelrechte Denkerfalte auf seiner Stirn erscheinen und prustete vollkommen irritiert die Luft nach außen. „Solch einen Tempel in so einer Gegend. Fast schon gruselig, wenn man nur daran denkt.“ Isa kniff nun auch ihre Augen zusammen.


    „Es nützt nichts. Irgendwie müssen wir versuchen da rein zu kommen.“


    Scarpo kratzte sich am Hinterkopf. „Und wieder hinaus.“


    Die Prinzessin drehte sich um und entgegnete: „Vielen Dank für die Korrigierung. Da wär ich jetzt nie von selber drauf gekommen.“ Der Junge lachte über ihre Worte, zog sein band aus den Haaren um sie wieder ordentlich zusammenzubinden und entschuldigte sich schließlich für seinen Einwand. „Tut mir leid. Ich wollte dich nicht korrigieren. Bitte erzähl weiter“


    er schaute mit seinen braunen Augen in ihre Richtung und bat sie, fortzufahren.


    „Das größte Problem was wir wohl haben werden wird sein, da irgendwie hinein zukommen.“ Plötzlich tauchte Cameron direkt neben der Prinzessin auf und erschreckte sie so sehr, dass sie beinahe hinunterfiel und noch rechtzeitig von Scarpo festgehalten werden konnte.


    „Könnt ihr Wächter euch nicht irgendwie ankündigen, statt immer ohne Warnung vor jemanden aufzutauchen?“ Ihren Zorn bemerkte jeder. Aber auch dazu war im Moment einfach keine Zeit. Und Faryll bat sie, ihre Wut runterzuschlucken. Sie setzte sich neben ihren Retter und nahm seine Hand kurz in ihre um sich zu bedanken, während Cameron anfing zu erzählen.


    „Es gibt einen Weg. Die alten Magier hatten einen versiegelten Gang. Er führt unter der Erde direkt in den großen Saal. Von drinnen vermutet man noch nicht einmal einen Eingang. Und ich bin mir sicher, dass jeder dort, absolut nichts von seiner Existenz weiß. Einziges Problem ist, das dort unten ein Wächter lebt. Es ist ein Wurm von der doppelten Größe dieses Drachens und er ist zu allem fähig, wozu ein Wächter für solch ein Gebäude nur sein kann. Glaubt mir, ihr mögt Monster jeder Art zu sein, aber dies wird kein Spaziergang sein.“


    Die Freunde blickten sich einander an und in ihren Gesichtern konnte man ihre Unsicherheit erkennen. „Und denkt nicht einmal daran zu versuchen, ihn zu töten. Das wird schwer sein. Alles, was ihr machen müsst, ist an ihm vorbei zu kommen. Er wurde dafür geschaffen, niemanden in den Tempel zu lassen, was bisher auch immer funktioniert hatte. Aber er wurde nicht dafür geschaffen, Eindringlinge aufzuhalten. Das haben damals die Magier, die ihn zum Leben erweckten, ignoriert, oder sogar übersehen.“


    Faryll schaute zu Cameron. „Also soll das bedeuten, wir sollen irgendwie an ihm vorbeikommen und hoffen das uns das gelingt, ansonsten war es das mit uns und Allison ihrer Rettung?“


    Der Wächter erwiderte seinen Blick und nickte. „Genau das soll es heißen. Auch wenn es nicht unbedingt die Worte waren, die ihr alle von mir hören wolltet. Es tut mir leid. Aber anders wird es euch kaum möglich sein, da in irgendeiner Weise hineinzukommen. Und das war nur das Kleinste übel.“ Isa blickte erstarrt herüber. „Das Kleinste übel?“ Cameron hob seinen Arm, um der Prinzessin zu signalisieren, Ruhe zu bewahren. „Maya wird den Tempel gesichert haben. Euch wird jede Magie darin verwehrt sein. Macht euch keine Sorgen darum. Wer solch einen Zauber spricht, wird selber davon betroffen sein. Dort, wo eure Magie versagt, wird auch die der anderen versagen. Allerdings hab ich dort ein enormes Potenzial an Magie verspürt. Sie scheinen mehr zu sein, wie vorher angenommen. Ich kann euch nicht sagen, wie viel da sind, oder wer sie sind. Macht euch auf eine Gewaltige Gegenwehr gefasst. Eure Gedanken braucht ihr nicht zu verstecken. Ich werde euch mit den freien Gedanken segnen. Damit wird es Maya unmöglich sein, in eure Köpfe hineinzutauchen.“ Hank räusperte sich.


    „Na wenigstens etwas, wobei wir etwas aufatmen können.“ Isa blickte ihn mahnend an und er signalisierte ihr, sofort wieder still zu sein.


    „Ich hoffe, ihr werdet das Mädchen finden.“ Mit diesen Worten verschwand Cameron plötzlich wieder vor ihnen und hinterließ eine Gruppe, die noch lange nicht die erwartenden Antworten auf ihre Fragen erhalten hatten.


    „Toll. Na das kann ja lustig werden.“ Scarpo seine Worte hatten einen Unterton, den keiner von ihnen verkannte. Man konnte den Sarkasmus aus den Worten heraus, regelrecht fühlen.


    „Es nützt nichts. Mehr Antworten werden wir nicht bekommen. Also müssen wir wohl selber herausfinden, was sich in diesem Tempel alles befindet.“


    Faryll blickte zu Ruph hinüber und gab ihm zu verstehen, seinen Drachen nach unten zu lenken. Bevor er allerdings zur Landung ansetzte, vergewisserten sich alle noch einmal, dass sich keine bösen Überraschungen unten befanden, ehe er schließlich zur Landung ansetzte und zum stehen kam. Er senkte seine gewaltigen Flügel und alle rutschten vorsichtig daran hinunter. Auch Ruph. Er hatte ein pfeifen ähnliches Instrument aus Holz, wo er kurz hinein pustete und ein greller Ton machte sich bemerkbar. Der Drache breitete wieder seine Flügel aus und erhob sich langsam in die Lüfte um niemanden seinen aufwirbelnden Wind ins Gesicht zu schlagen. Als er schließlich hoch genug war, um wieder davon zu fliegen. Der Junge steckte das Holzinstrument wieder in seine Tasche und blickte zu den anderen.


    „Gut, dann wollen wir uns mal auf den Weg machen, um nach dem Eingang zu suchen. Weit kann er ja nicht sein. Er muss sich also irgendwo hier befinden. Wäre doch gelacht, wenn wir ihn nicht auffinden würden.“ Sie machten sich gemeinsam auf dem Weg um Anhaltspunkte zu finden, wo sich der Weg befand, der sie in den Tempel brachte. Sie blickten beim Laufen in jede Richtung, um keine bösen Überraschungen zu erleben.


    „Wo hast du eigentlich deinen Drachen hingeschickt? Wird er wiederkommen?“


    Ruph schaute zu Isa und beantwortete ihre Frage. „Er wird weiter hinter uns am Himmel kreisen, um rechtzeitig eingreifen zu können, wenn wir uns in Gefahr befinden sollten.“


    Sie atmete etwas erleichtert ein und lief weiterhin wortlos neben all den anderen. Der Tempel kam schleichend näher. Immer mehr nahm er an Gestalt an, je näher sie an ihn herankamen. Aber dennoch war nichts von einem Eingang zu sehen. Scarpo und Faryll hielten beide an und schauten sich prüfend in der Gegend um.


    „Hier ist nirgendwo etwas, außer der Tempel. Was, wenn wir den Eingang nicht finden? Was sollen wir dann machen?“ Auch die anderen schauten sich um und mussten sich eingestehen, dass sie nichts Annährendes finden konnten, was auch nur im geringsten aussah, wie ein Tunnel, eine Höhle oder sonst irgendwas. „Lasst mich ein paar Minuten hinsetzen. Ich hab mir, glaub den Knöchel leicht verstaucht, als wir von Isa ihrem Rücken gefallen waren.“


    Hank setzte sich auf einen Stein und schaute auf den Boden. Er fand es lustig, dass alles um ihn rundherum gefroren zu sein schien, außer ein kleiner Stein und jener, auf dem er gerade Platz genommen hatte. „Komisch oder? Hier scheint nicht alles aus Eis und Kälte zu bestehen. Schaut mal hier.“ Er griff nach dem kleinen Stein und plötzlich gab unter ihm der Boden nach und er fiel in einen kleinen Schacht. Erschrocken liefen die anderen herbei und blickten hinunter.


    „Alles in Ordnung bei dir? Was hast du gemacht? Hast du dich verletzt?“


    Hank richtete sich vorsichtig auf und klopfte sich seine verstaubten Sachen aus. Hier unten war es sonderbar warm und keinerlei Kälte zu verspüren. Er drehte sich einmal um sich selbst und entdeckte einen kleinen schmalen Gang.


    „Leute. Ich glaub, ich hab den Eingang gefunden. Zumindest gibt es hier einen Weg, der direkt in die Richtung des Tempels führt. Vielleicht ist das unser gesuchter Eingang?“


    Die anderen blickten sich gegenseitig an und Scarpo war der Erste, der ohne Wenn und Aber hinuntersprang und Hank folgte, der sich schon etwas ins Innere des Tempels begeben hatte.


    „Uns wird wohl kaum etwas anderes übrig bleiben, außer den beiden da unten zu folgen.“


    Isa schloss kurz ihre Augen und sprang ebenfalls hinunter. Sie hoffte dabei, sich nicht erneut an ihrem Fuß zu verletzen. Danach wagte Ruph den Sprung und zuletzt Faryll.


    „Hier ist es total Dunkel! Wir sollen wir etwas erkennen?“ Faryll blickte bei Hank seinen Worten an die Wände, aber erkannte keine Fackel oder Ähnliches, um dadurch etwas Licht ins Dunkel zu bringen. Aber so ganz ohne Helligkeit wollte er nicht unbedingt diesem Wächter Wurm entgegentreten. Er rieb sich seine beiden Hände, während die anderen schon weiter gelaufen waren und entzündete zwei kleine Feuer auf seinen Handflächen.


    „Wartet, lasst mich vorgehen.“ Verdutzt drehten sie sich alle um und waren sichtlich erstaunt, als sie das Feuer in seinen Händen sahen.


    „Tut das nicht weh?“ Isa konnte kaum hinsehen.


    „Nein, keine Sorge. Ich dachte immer, es würde schmerzen. Aber tut es nicht. Ich muss nur aufpassen, dass ich nicht ausversehen an meine, oder eure Kleidung komme.“


    Vorsichtig balancierte er sich an ihnen vorbei, bis er schließlich als Erstes lief, und leuchtete vor sich den Gang aus. Die Wände waren kahl und kalt. Aber trotzdem war es warm hier unten.


    „Habt ihr eigentlich mitbekommen, dass es mehr als gefährlich sein wird, wenn wir in dieser Enge auf diesen Wächter treffen werden? Cameron beschrieb ihn als mächtig und groß. Er wird uns hier zerquetschen.“


    Scarpo drehte sich mahnend zu Hank herum und blickte ihn böse an.


    „Halt die Klappe. Du hilfst uns nicht, indem du uns hier Angst einjagst. Und schau dich mal um. Wenn der Wurm wirklich so riesig sein soll, wird er in diesem engen Gang, wohl kaum eine Gefahr für uns darstellen. Und jetzt hör auf so einen Blödsinn zu reden, sondern konzentrier dich auf deine Ohren. Sie müssen jetzt unsere Augen ersetzen in dieser Schwärze, die hier unten herrscht. Wie du siehst, reicht das Feuer von Faryll kaum aus, den Weg so gut es geht, überhaupt zu erleuchten.“


    Der Junge nickte resignierend und folgte den anderen, ohne auch nur noch einmal auf die Idee zu kommen, die Gefährlichkeit zu erwähnen, in der sie sich alle momentan zu befinden schienen. Es fiel ihnen schwer, einigermaßen gut vorwärtszukommen. Sie stolperten oder rempelten unbeabsichtigt an ihren Vordermann an. Das Feuer schien sich einen erbitterten Kampf gegen die Schwärze zu liefern und unterlag dem Dunkeln vollkommen. Solch eine Dunkelheit haben sie noch nie vorher erlebt. Die Wände fühlten sich seltsam warm an. Es schien, als würde es auch immer wärmer werden, desto weiter sie in den inneren des Ganges hinein drangen. Dann hielt Faryll an. Er wedelte mit seinem Arm und alle blieben hinter ihm stehen.


    „Seht mal, da vorn. Da scheint der Tunnel ein Ende zu haben. Es scheint, als würde sich dahinter ein großer Raum oder Ähnliches befinden. Ab hier sollten wir richtig vorsichtig sein. Seid darauf gefasst angegriffen zu werden, sobald wir die Enge des Ganges hinter uns lassen.“


    Er schwenkte noch einmal seinen Arm, kniff dabei seine Augen zusammen, um besser sehen zu können, und setzte sich schließlich wieder Bewegung. Isa, die unmittelbar hinter Scarpo lief, hielt sich an ihm fest. Ihr Unwohlsein konnte man spüren. Zu wissen, dass sich etwas vor ihnen befand, was sie noch nicht sahen oder wussten, zu was es überhaupt fähig war, ließ ihr die Kehle zuschnüren und sie rang nach Luft. Es war aber nicht nur die Ungewissheit. Die Schwärze trug einen großen Teil bei, dass sie sich alle beklemmend fühlten und sich Angst in ihnen breitmachte. Angst vor einem fremden Feind. Vor einem Wächter, der nicht darauf bedacht war, sie friedlich passieren zu lassen. Sie kamen langsam der Stelle immer näher, die Faryll andeutete. Und auch Helligkeit machte sich endlich bemerkbar. Sie nahm der Gruppe einen Großteil ihrer Furcht und entwickelte sich wieder zu einer gehörigen Portion an Mut.


    „Gut. Da wären wir. Ich würde vorschlagen, wir schauen uns erst um, ehe wir den Raum betreten. Oder was auch immer das sein soll.“


    Faryll schüttelte sich die Flamme aus, nachdem das Licht hell genug war, um ihnen die Sicht zu ermöglichen, und lief vorsichtig heran. Dicht gefolgt von den anderen. Doch das, was sie dann vor sich sahen, ließ ihnen für einen kurzen Augenblick die Sprache verschlagen. Es war kein Raum. Es war wie ein runder Saal, komplett aus Glas. Man konnte an der Decke den darüber befindlichen Boden sehen. Rundherum erkannte man die Wurzeln der Bäume, Sand, Steine, Lehm. Alles, was sich unter der Erde befand. So riesig, das man kaum das die andere Seite erkennen konnte. Und sie alle konnten es sich aus nächster Nähe betrachten. An der Decke liefen weiße Röhren entlang, die alles taghell erscheinen ließen. Es war einfach Wahnsinn, was sie hier vor sich fanden. Unter der Erde, wo niemand etwas von seiner Existenz erfahren hätte. Diese Art von einem Rundbau war einfach fantastisch. Und für einen Augenblick vergaßen sie alle die drohende Gefahr und bestaunten das Kunstwerk, was in der Tat einfach wunderbar war. Ein Knacken holte alle aus ihren Gedanken heraus und sie versuchten herauszufinden, woher dieses seltsame Geräusch kam. Ruph zupfte sich sein Kopftuch zurecht und machte einen Schritt an Faryll vorbei und betrat das Innere dieses Baus. „Es wird uns nichts bringen hier endlos lange auszuharren, in der Hoffnung das sich dieser Wächter uns irgendwann einmal von alleine entgegenstellt. Lasst ihn uns herauszufordern, bevor er auf die Idee kommt, uns zuvorzukommen.“


    Isa blickte zu Faryll und auch machte ebenfalls einen vorsichtigen Schritt nach vorne, gefolgt von den anderen. Aber nichts geschah. Kein wütender oder zorniger Wurm tauchte auf. Im Gegenteil, es blieb weiterhin verdächtig still.


    „Hier ist nichts. Weit und breit keine Gefahr. Vielleicht hat sich Cameron ja auch einfach nur geirrt, oder diesen Wurm gibt es schon gar nicht mehr.“


    Faryll trat an Ruph heran und schaute ihn an. „Wächter irren sich nie. Schreib dir das ein für allemal hinter die Ohren.“ Ruph wollte noch etwas erwidern, kam aber nicht mehr dazu.


    Plötzlich passierte es. Der Boden tat sich auf der anderen Seite auf und ein gigantischer Wurm kam zum Vorschein. Er sah Furcht einflößend aus. Sein Körper war graugrün geschuppt und an seinem Kopf befand sich ein riesiges Maul mit großen Haken ähnlichen Zähnen. Er stieß einen grellen Schrei aus und zögerte keine Sekunde damit, sich auf seine Widersacher zu stürzen. Die Gruppe zerteilte sich bei dem Versuch, sich in Sicherheit zu bringen. Isa lief weiter in die Mitte und verwandelte sich in die Wölfin. Hank lief mit Scarpo auf die andere Seite, während Faryll und Ruph versuchten an dem Wurm irgendwie dranzubleiben, um den anderen die Möglichkeit für einen Angriff zu geben. Isa zögerte nicht lange und sprang dem Monstrum von hinten auf den Rücken. Es bäumte sich auf und schüttelte sich so stark das es der Wölfin nicht gelang sich fest genug in seine Leder artige, geschuppte Haut hinein zu krallen und wurde mit voller Wucht gegen die runde Wand geschleudert. Scarpo schickte einen seiner Stürme los und brachte damit die anderen beiden unbeabsichtigt in höchste Gefahr. Zwar war der Rundbau groß, aber nicht groß genug um einen Wirbelsturm frei herumtoben zu lassen.


    „Das hilft nichts. Wenn du noch einen los schickst, unterschreibst du damit von uns allen das Todes Urteil.“ Faryll lief geschickt an dem wütenden Wurm vorbei und schickte seine Feuerbälle auf ihn um ihn von Hank abzulenken, während er nach Isa schaute. Sie stemmte sich leicht angeschlagen auf und blickte in das Gesicht des Jungen. Man konnte Angst in ihren Augen erkennen. Sie hatte dieselben Gedanken, wie all die anderen. Sie befanden sich an einem Ort, der groß genug war einem Wurm in solch einem Ausmaß zu beherbergen, aber dennoch klein genug um sich dagegen verteidigen zu können. Wieder ertönte ein laut, der jeden von ihnen in den Ohren schmerzte. Mit voller Wucht stürzte er sich auf die Wölfin, die gerade noch rechtzeitig reagieren konnte und sich und Faryll in letzter Sekunde in Sicherheit brachte.


    „Wie kann man sich nur solch ein Monster als Haustier halten?“ Selbst der leichte Witz in Ruph seinen Unterton war niemandem eine Hilfe. Der Wurm wurde in seinen Angriffen immer schneller und Gefährlicher. Er schlängelte sich von einer Richtung in die nächste und ließ dabei keinen von ihnen aus den Augen.


    Scarpo sein Sturm tobte immer noch unkontrolliert und machte es ihnen zusätzlich schwer. Dem Monstrum auszuweichen war schon eine enorme Hürde. Zusätzlich mussten sie aber auch aufpassen, nicht von dem Sturm erwischt zu werden.


    Wieder sprang Isa von hinten auf den Wurm und versuchte sich festzukrallen, aber sie scheiterte auch diesmal. Zu glatt war seine schuppige Haut und ihre Krallen hinterließen noch nicht einmal den kleinsten Kratzer. Sie schüttelte sich und blickte zu Hank, der nervös von einer Richtung in die andere blickte und dabei den Angriffen auswich. Er war der Einzige von ihnen, der im Moment seine Magie nicht einsetzen konnte. Es würde nur eine Frage der Zeit sein, bis der Wurm dies erkennen würde. Isa verwandelte sich für einen kurzen Augenblick zurück und rief nach Faryll. Der Junge, der gerade damit beschäftigt war, auszuweichen, blickte zu der Prinzessin und blieb kurz stehen. Sie versuchte ihm über Handzeichen zu erklären, das sie alle den Wurm von Hank fernhalten müssen. Der Junge verstand nicht gleich und konzentrierte sich auf die Zeichen, die sie ihm zu verstehen gab. Da geschah es. Der Wurm bäumte sich mit rasender Geschwindigkeit hinter dem Jungen auf und schlängelte seinen Körper in Windeseile um ihn herum. Dieser kurze Augenblick der Unaufmerksamkeit reichte aus, dem Wurm die Oberhand zu geben. Faryll schrie erschrocken auf und spürte, wie fest sich das Monstrum um ihn herum zog. Er fühlte ein pochen und pulsieren und wusste nicht, ob es sein eigener Puls war, oder der des Monsters. Isa sprang in Wolfsgestalt den beiden entgegen aber bremste sofort ihren Angriff wieder ab, als sie bemerkte, dass sie ausversehen Faryll verletzen könnte. Und ihretwegen befand er sich überhaupt in dieser Situation. Hätte sie ihn nicht abgelenkt, wäre all das nicht geschehen. Ruph und Scarpo kamen ebenfalls näher und in ihren Gesichtern konnte man Sorge und Entsetzen erkennen. Sie mussten mit ansehen, wie Faryll immer mehr von diesem Wurm eingeigelt wurde und wie schwer ihm das Atmen fiel. Scarpo lief auf das Monstrum zu und trat gegen seinen geschuppten Körper. Verzweifelt flehte er, den Jungen loszulassen. Isa stand reglos da und ihre Augen füllten sich mit Tränen. Sie konnte nicht mal etwas unternehmen, ohne Faryll in Gefahr zu bringen. Keiner von ihnen konnte es. Scarpo blickte in das Gesicht von ihm und bat ihn, durchzuhalten.


    „Bitte, du darfst nicht aufgeben hörst du? Wir holen dich da raus. Versprochen.“


    Faryll schnappte vergeblich nach Luft und blickte in alle Gesichter. Sein Körper wurde von einer schleichenden Taubheit erfasst. Spätestens jetzt wusste er, dass es unmöglich war, aus der Ummantelung dieses Wurmes wieder herauszukommen.


    „Allison, ihr ... Ihr müsst sie ...“


    Er schloss kurz seine Augen und sammelte sich. Die Bewusstlosigkeit kroch langsam in ihm herauf. „Ihr müsst Allison da rausholen … Verschwindet. Los. Nutzt jetzt die Möglichkeit, dem Wurm zu entfliehen. Er wird euch nicht folgen.“


    Isa erschrak und kam näher heran. „Was? Nein! Niemals! Wir lassen dich nicht hier zurück. Das kannst du nicht von uns verlangen!“


    Sie konnte ihre Tränen nicht mehr zurückhalten, die nun über ihre Wangen liefen. Auch Ruph und Hank konnten es nicht mehr ertragen, ihren Freund so zu sehen. Wieder drückte der Wurm stärker zu und Faryll schrie einen leisen qualvollen Schrei aus, als auch schließlich sein Kopf zwischen der schuppigen Haut verschwand. Vor den Augen seiner machtlosen Freunde. Eingeschlossen. Ohne Möglichkeiten, da wieder rauszukommen. Hank sank auf die Knie und schloss seine Augen. Sein Herz pochte und vermischte sich mit dem Herzschlag von etwas Fremden. Er spürte seinen eigenen Puls und den Puls von etwas Mächtigerem. Er öffnete weit geöffnet seine Augen und stand auf. „Geht weg von ihm. Geht rüber.“


    Ruph und Scarpo drehten sich verwirrt herum, aber befolgten den Worten. Er trat näher an den Wurm heran und legte seine Hand auf seine lederartige Haut, die durch und durch mit Schuppen übersät war, und schloss seine Augen. Wieder spürte er seinen Herzschlag und seinen Puls, den er erneut mit diesem Monstrum vermischte. Aber nun forderte er ihn auf, zu gehorchen. Er versuchte, den mächtigen Wurm zu bändigen. Er drang in seinen Kopf und in seine Gedanken ein. Und plötzlich fand er Zugang und ihm gelang die Kontrolle. Vorsichtig befahl er ihm, seine Körperhaltung zu lockern. Die anderen schauten verblüfft und vollkommen irritiert zu und traten langsam näher. Der Wurm lockerte seine Körperhaltung und Faryll kam zum Vorschein. Ruph lief herbei und versuchte nach seinen Armen zu greifen, was ihm nach mehrmaligen Versuchen schließlich gelang. Vorsichtig zog er daran und konnte den bewusstlosen Jungen aus der umschlungenen Körperhaltung herausziehen. Unterdessen fing der Wurm sich langsam an zu bewegen und steuerte langsam auf Hank zu, der immer noch angestrengt die Augen geschlossen hielt und sie plötzlich erschrocken öffnete. Im selben Augenblick stürmte das Monster auf ihn zu und verfehlte ihn nur um Haaresbreite.


    „Ich kann ihn nicht kontrollieren.“


    Hank lief zu den anderen herüber und alle blieben dicht beieinanderstehen.


    „Aber du hast ihn doch kontrolliert.“ Ruph zog, während dieser Wort Faryll auf seinen Rücken damit er sich notfalls wehren konnte.


    „Das dachte ich auch. Aber vielmehr schien ich einfach nur, seine Neugierde auf meine Magie geweckt haben. Egal wer oder was dieses Ding erschaffen hat, es ist ihm fast schon ein Meisterwerk gelungen!“ Der Wurm rollte sich zusammen und jeder von ihnen wusste, dass er jeden Moment angreifen würde. Spätestens jetzt erkannten sie, dass sie keine Chance gegen ihn hatten. Vor allem nicht hier in diesem Rundbau. Dann stieß es wieder einen dieser laute aus und Isa und Hank knieten sich vor ohrenbetäubenden Lärm nieder. Obwohl sie sich alle die Ohre zuhielten, es brachte überhaupt nichts.


    Dann war es soweit. Der Wurm bäumte sich auf und schoss mit voller Kraft auf die Gruppe zu. Alle hielten sich erschrocken die Augen zu und duckten sich nieder, als sie einen noch lauteren Schrei vernahmen. Aber diesmal war es anders. Vorsichtig öffneten sie ihre Augen und fanden das Monstrum in seiner Bewegung erstarrt vor. Ein Wimmern konnte man leise vernehmen und eine zähe grüngelbe Flüssigkeit trat aus seinem riesigen Maul hervor. Schließlich sank es plötzlich zu Boden und in seinem Nacken befand sich ein riesiges Schwert, was bis zum Anschlag in dem Körper steckte.


    „Manchmal sind Waffen die treusten Gefährten. Man sollte sich nicht immer auf seine Magie verlassen. Seine Erschaffer waren zumindest schlau genug, um dies erkannt zu haben. Und noch schlauer, dem Wurm nur eine Stelle als Schwäche zu hinterlassen.“


    Ein junges Mädchen kam zu Vorschein. Sie sprang Elegant auf den Rücken und zog mit einem Ruck den Dolch hinaus, der an einer kleinen Stelle stach, die nicht voller Schuppen umgeben war. Ihr Gesichtsausdruck ließ erkennen, dass sie nicht gerade freundlich gesinnt war, aber auch nicht feindlich. Ansonsten hätte sie ihnen wohl kaum das Leben gerettet.


    Sie zog sich ihren geflochtenen schwarzen Pferdeschwanz zurecht, den sie über die linke Schulter hängen hatte, und wischte sich ihre wilde Pony Mähne aus dem Gesicht. Ihrer Kleidung nach hätte man sie für jemanden halten können, der in der Natur lebte. Ihre Sachen bestanden größtenteils aus Kleidungsresten, aber dennoch hübsch anzusehen. Ihre braunen Augen wanderten von einem zum nächsten.


    „Okay. Seid ihr nun fertig damit mich anzustarren? Ich hoffe, ihr habt einen guten Grund diesen Ort zu betreten. Und kommt nur nicht auf den Gedanken zu glauben, ich wollte euch das Leben retten. Das war nur ein kleiner Zufall auf meinem Weg. Und sozusagen gleichzeitig eine kleine Herausforderung.“


    Isa blickte verwundert in die Augen der anderen und wollte gerade etwas sagen. Aber dazu ließ sie die Fremde gar nicht erst kommen. „Ihr braucht keine Fragen zu stellen, ich würde sie sowieso nicht beantworten. Aber sollten sich unsere Wege ein zweites Mal kreuzen, so werdet ihr die Opfer meines Dolches sein. Und glaubt mir. Selbst die erfahrensten Magier erliegen einmal ihrem Gegenüber.“ Sie funkelte allen noch einmal böse in die Augen und sprang von dem toten Wurm herunter. Sie lief an ihnen vorbei und betätigte einen verborgenen Schalter, der einen kleinen Gang zum Vorschein brachte, verdeckt durch eine bewegliche Tür in der Wand, wo sie schließlich dahinter verschwand.


    „Wer war das?“ Die Stimme von Faryll, klang noch ein wenig benommen.


    „Na ich glaub es kaum. Dornrösschen ist aus seinem Schönheitsschlaf erwacht.“


    Scarpo half dem Jungen von Ruph seinem Rücken herunter und klopfte ihm erleichtert auf die Schulter. „Wir haben keine Ahnung, wer das war. Aber auf alle Fälle wären wir ohne ihr erscheinen, hier niemals wieder rausgekommen.“


    Isa ihre Worte ließen sich alle langsam durch den Kopf gehen. Sie alle waren Magier. Wurden damit geboren und wussten, wie man sie am effektivsten anwenden konnte. Und dennoch konnten sie hier nichts ausrichten. Hätten sie hier nicht die beiläufige Hilfe einer Fremden mit ihrem Dolch gehabt, hätten sie womöglich diesen Ort niemals wieder lebend verlassen.


    „Lasst uns hier verschwinden. Der Anblick dieses Monsters bereitet mir Übelkeit und Kopfschmerzen.“ Faryll drehte sich um und lief zu dem Gang, wo vor Kurzem die geheimnisvolle Fremde darin verschwunden war. Scarpo und Ruph folgten ihm. Seine Körperhaltung ließ verraten, dass er immer noch stark angeschlagen war. Isa und Hank blickten noch eine Weile auf den toten Wurm und liefen schließlich den anderen hinterher.


    


    


    Im Tempel bei Allison und Maro wurde es mittlerweile unruhig. Hektisch wurden die Kinder von Lesat in einen größeren Saal gebracht.


    „Etwas stimmt nicht. Sie sind unruhig.“ Allison blickte Maro in die Augen und machte bei seinem Worten einen Schritt nach vorne. Sie hob ihren Kopf und schloss für einen kurzen Moment ihre Augen. „Sie kommen. Sie werden uns befreien. Ihretwegen sind sie so aufgebracht. Sie wussten, dass es nur noch eine Frage der Zeit sein würde, bis sie mich hier suchen würden.“


    Maro blickte auf den Rücken des Mädchens. „Meine Schwester? Wird sie bei ihnen sein?“


    Sie drehte sich um und lächelte. „Sei dir gewiss. Bald wirst du deine Schwester endlich wieder in deinen Armen halten können, das verspreche ich dir. Sie wird kommen und uns befreien. Gemeinsam mit den anderen.“ Sie zwinkerte ihm optimistisch zu und beobachtete weiterhin das hektische Treiben. Plötzlich vernahmen beide den klang von Maya ihren Schuhen und drehten sich um. Langsam kam die rothaarige Frau näher und man konnte ihren ausdrucksloses Gesicht erkennen.


    „Wenn es nach mir gegangen wäre, wärst du gar nicht entführt worden und hättest diesen Tempel und sein Elend überhaupt nicht zu sehen bekommen. Aber Phar bestand darauf. Er wollte nicht riskieren das eine der mächtigsten Heil Magierinnen ihm in die Quere kommen könnte und ihm seinen Plan vereitelt.“


    Allison schluckte und wollte etwas erwidern, aber Maya signalisierte ihr mit einer Handbewegung, still zu sein. Sie strich sich durch die Haare und fuhr fort.


    „Wusstest du es nicht? Hast du nie erfahren, dass du die Nachfahrin einer großartigen Heilerin bist? Ich hab sie gekannt. Sie war so gütig und freundlich. Wenn ich in deine Augen blicke, kommt es mir so vor, als wenn ich in ihre Seele schaue.“


    Das Mädchen erschrak. Sie ließ sich nicht abbringen und lief auf Maya zu und stellte sich direkt vor sie. „Du kennst meine Mutter? Erzähl mir von ihr. Kennst du ihren Namen? Was weißt du alles über sie?“


    Sie bemerkte in ihrem Eifer noch nicht einmal, wie ihr die Tränen über die Wangen liefen. Wie viele Jahre hat sie sich versucht vorzustellen, wie wohl ihre Mutter gewesen sein muss. Was sie für ein Mensch war und was mit ihr Geschehen war. So viele Fragen brannten ihr jahrelang auf der Seele und plötzlich war jemand da, der ihr Antworten geben konnte. Und ausgerechnet dieser jemand war Maya. Eine Frau, die sie entführt hat. Eine Frau, die unter den Anweisungen des furchtbarsten Magiers diente, den es überhaupt geben konnte. Vollkommen unbewusst zerrte das Mädchen an dem schwarzen Gewand der Frau. Maro wäre am liebsten zu ihr herbeigeeilt und hätte sie allzu gern getröstet, aber er wusste, dass er damit enttarnt wäre. Sofort hätte sie erkannt, das Maro niemals kontrolliert wurde, sondern allen die Marionette nur vorgetäuscht hatte. Maya ließ es zu, das Allison vollkommen außer sich, an ihr herum zog und sie leicht anfing zu schlagen. Die Frau rührte sich keinen Zentimeter. Sie ließ es zu, dass das Mädchen ihren ganzen aufgestauten Frust an ihr ausließ. „Sie war eine wundervolle Frau und sie hat das schönste Erbe hinterlassen können. Dich.“


    Allison blickte in die Augen der Frau und machte einen Schritt zurück. Sie wischte sich ihre Tränen aus den Augen und versuchte wieder klar zu denken. Dann wanderte Maya ihr Blick zu Maro. Ihr Blick schien ihn regelrecht zu durchbohren. Dann war ihm klar, dass sie die Wahrheit längst kannte. Für wie blöd, musste er sie gehalten haben, dass er dachte, eine Seherin täuschen zu können.


    „Und du? Hast du wirklich geglaubt ich habe dir dein Spiel was du mit uns gespielt hast abgenommen? Keine Minute hab ich das. Ich wusste, dass du schlau genug sein würdest, dich nicht Manipulieren zu lassen. Mir soll es egal sein. Ich habe immerhin noch nie etwas davon gehalten, Kinder oder Teenager für eigene Zwecke zu missbrauchen. Aber tut mir einen Gefallen. Spielt das Spiel weiter, sonst kommt ihr hier nie wieder raus. Wenn Phar die Wahrheit über euch kennt, dann wird er euch nicht mehr gehen lassen und euch als Gefangene auf Lebzeiten halten.“


    Allison ihr Blick traf Maro seinen, bis er wieder zurück zu Maya glitt.


    „Du hast es gewusst und uns geschützt, indem du geschwiegen hast? Du hast riskiert das selbst Lesat erfahren könnte, das du uns deckst?“


    Maya kam auf die beiden zu und legte behutsam ihre Hand auf die Schulter des Mädchens.


    „Ich war nie eine von denen. Ich mache das alles zum Schutz von Lenny. Ich würde sterben für meine Tochter.“ Sie senkte kurz ihren Blick, als sie schließlich wieder entschlossener aufblickte. „Und nun lauft. Macht einen Bogen um Lesat und Phar. Auch die Trey Magier. Sie werden euch versuchen zu den Kindern zu bringen, damit Phar euch alle gemeinsam von hier wegbringt. Bleibt solange in Bewegung bis eure Freunde hier eintreffen. Es wird nicht mehr lange dauern, sie haben es schon geschafft, den Wächter zu umgehen. Und nun lauft.“


    Allison berührte die Hand von Maya und blickte ihr noch einmal in die Augen.


    „Wir werden uns wieder sehen. Und dann erzählst du mir alles von meiner Mutter.“


    Die Frau lächelte und nickte. Auch Maro lächelte ihr ein wenig zu und hob seine Hand um sich zu verabschieden. Schließlich liefen die beiden los. Zwar wussten sie nicht, wohin, aber sie mussten, in Bewegung bleiben, irgendwie.


    


    Die anderen liefen in der Zwischenzeit durch den Gang, der kein Ende zu nehmen schien. Zwar brannte hier nirgends ein Licht, aber die Wände hier strömten ein unheimliches glimmendes Pulsieren aus. Man könnte fast den Eindruck haben, das Leben in den steinigen Wänden wäre. Plötzlich und ohne Vorwarnung blieb Faryll stehen und Scarpo rannte ihm ungebremst in den Rücken, sodass beide den halt verloren und nach vorne fielen.


    „Verdammt. Warum hältst du plötzlich an? Was soll das denn? Hättest du nicht wenigstens uns warnen können?“


    Wütend tastete Scarpo nach seinem Haarband, um sicherzugehen, dass seine Haare immer noch zusammengebunden waren.


    „Könntest du mal für ein paar Minuten einfach die Klappe halten?“


    Faryll zischte wütend die Worte und schloss konzentriert seine Augen, während die anderen ebenfalls versuchten das zu hören, was er glaubte zu hören.


    „Irgendwas ist dort vorne.“ Plötzlich kam ihnen etwas entgegen geflogen. Ruph riss instinktiv Isa und Hank nach unten und rief nach vorne zu den anderen beiden, dass sie ebenfalls die Köpfe runternehmen sollen, was sie auch taten. Dann ertönte ein Aufprall unmittelbar hinter ihnen. Isa drehte sich herum und schrie. Auch die anderen drehten sich herum und entdeckten den Auslöser für die Panik des Mädchens. Zusammen gekauert lag ein Untoter in dem Gang. Und mitten in seiner Brust stach ein Dolch.


    „Ich hab euch doch vorhin schon einmal erklärt, dass manchmal Waffen die besseren Freunde sein können.“


    Erschrocken drehte sich Faryll wieder um und blickte in das freche Gesicht jenes Mädchens, was vor einer einer Weile den Wächter Wurm zur Strecke gebracht hatte.


    „Der sollte keine Gefahr mehr darstellen.“ Sie lief an den anderen vorbei und zog ihren Dolch aus der Brust des Untoten. Ruph erkannte, dass der Dolch mit einer Flüssigkeit überzogen war, die scheinbar den endgültigen Tod brachte.


    „Was ist das auf deinem Dolch? Woher wusstest du, dass man damit diese Biester beseitigen kann?“ Das Mädchen blieb kurz stehen und drehte sich um.


    „Zu viele Fragen sind ungesund. Kümmert euch lieber um eure eigenen Probleme, ehe ihr die von anderen zu euren eigenen machen wollt.“ Sie lief los, sprang über Scarpo und Faryll die immer noch auf dem Boden kauerten und entfernte sich wieder so zügig, wie sie gekommen war.


    „Wer ist sie? Schon zum zweiten mal bewahrt sie uns davor, dass wir aufgehalten werden.“


    Ruph klopfte Hank auf die Schulter. „Vielleicht hilft sie uns gar nicht sondern der Zufall ist einfach nur auf unserer Seite. Ich glaube nämlich ehrlich gesagt nicht wirklich, dass in solch einem Land es auch nur irgendjemanden geben wird, der uns helfen würde.“


    Er blickte prüfend zu Isa, die immer noch auf den Untoten blickte, ob mit ihr alles in Ordnung war, und signalisierte schließlich Faryll, das er weiter gehen kann. Was er auch gleich tat.


    So kam es, dass sie fast eine halbe Stunde lang den Gang entlang liefen, als sie schließlich helles Licht erkannten.


    „Wir sind da. Dort vorne scheint ein Raum zu sein.“


    Faryll lief etwas schneller und erreichte schließlich einen Art Tür, an der lauter kleine Lampen angebracht waren. Allerdings hatte sie keine Klinke oder Knauf zum öffnen.


    „Wie kommen wir hier durch? Sie ist so massiv, dass es uns nicht mal möglich wäre, sie aufzubrechen.“ Scarpo seine Worte schmerzten in Isa ihren Ohren. Die Sorge um Allison trieb sie fast schon in den Wahnsinn. Sie setzte sich nieder und lehnte ihren Kopf an die Wand.


    „Ich kann nicht mehr. Ich hab genug davon, dass wir einfach nicht vorwärtskommen. Wer weiß, was Allison bisher schon alles durchmachen musste. Und wir sitzen hier und bekommen noch nicht einmal eine Tür auf.“


    Faryll kam auf das Mädchen zu und setzte sich neben sie. Er nahm ihre Hand und legte sie in ihre. „Ich kann deine Sorge verstehen. Wir alle sorgen uns um sie. Aber wir dürfen nicht aufgeben. Wir sind fast am Ziel. Ich bin mir fast vollkommen sicher, dass sich hinter dieser Tür der Tempel befindet. Und glaub mir, Allison geht es bestimmt gut. Sie ist eine von uns. Sie wird nicht so einfach aufgeben und sie wird sicher schon auf uns warten.“


    Er strich ihr über ihre braunen Haaren und nahm noch einmal ihre Hand in seine beiden Hände, als er schließlich wieder aufstand und die Wände absuchte.


    „Irgendwo hier muss es einen Schalter geben. Es muss einen Weg geben, wie wir hier rein kommen.“


    Auch Scarpo und Ruph tasteten suchend die Wände ab, während sich Hank zu Isa setzte.


    „Aber was wäre, wenn man von dieser Seite nicht hereinkommt?“


    Faryll blickte zu Hank und winkte mit seiner Hand ab. „Das hab ich auch schon in Betracht gezogen. Nur wie hat es dann Bitte das fremde Mädchen durch diese Tür geschafft? Schon mal daran gedacht? Und Cameron hatte doch erwähnt, dass man womöglich drinnen noch nicht einmal von der Existenz dieses Ganges weiß.“


    Den leichten Zorn in seiner Stimme entging niemanden. Daher hielt es jeder für angebracht, an dieser Stelle nichts mehr hinzuzufügen. Sie versuchten und probierten an jedem Zentimeter der Wände, ob sich irgendwo ein verborgener Schalter auftat, um die Tür zu öffnen. Aber sie fanden nichts.


    „Es ist sinnlos. Wir kommen hier nie durch.“ Isa erhob sich resignierend und atmete tief ein. Hank, welcher sich ebenfalls aufrichtete, entdeckte an der Stelle, wo sich die Prinzessin bis gerade eben noch befand, eine kleine Kerbe in der Wand. Er strich mit seinen Fingern darüber und drückte drauf. Plötzlich gab es ein klickendes Geräusch und die Tür tat sich unter einem lauten schweren Geräusch auf. Isa hielt sich erschrocken die Hand vor den Mund und blickte in die Gesichter der anderen. „Ich konnte doch nicht wissen, das sich der Schalter ausgerechnet hinter meinem Rücken befinden würde.“ Scarpo schüttelte lächelnd den Kopf.


    „Tja Jungs. Mädchen muss man sein. Da befindet sich immer des Rätsels Lösung.“


    Er zwinkerte ihr noch einmal freundlich zu und machte sich schließlich daran als Erster vorsichtig durch die Tür hindurchzugehen. Als er durch war, schaute er sich um. Es war ein riesiger Saal. Er legte den Kopf in den Nacken und konnte den Himmel sehen, so weit reichte es nach oben.


    „Seht euch das an Leute. Selbst an solch einem Ort wie diesem gibt es die Schönheit der Natur zu sehen.“


    Nach und nach traten die anderen durch die Tür und blickten sich um. Sie entdeckten Natur Bilder an den Wänden und Bilder von Magiern. Und desto länger man die Bilder betrachtete, schienen sie in irgendeiner Weise, eine Geschichte erzählen zu wollen.


    „So, jetzt sind wir hier. Jetzt müssen wir nur noch Allison finden. Fragt sich nur noch, wo wir anfangen, sollen zu suchen?“ Hank trat einen Schritt neben Ruph heran.


    „Vielleicht sollten wir uns aufteilen?“ Scarpo runzelte die Stirn.


    „Ich weiß nicht, ob das eine so gute Idee ist. Zusammen sind wir sicherer.“


    Isa blickte sich daraufhin um.


    „Mag sein. Aber wir haben dadurch auch die Möglichkeit, Allison schneller zu finden. Und genau deswegen sind wir hier. Das sollten wir nicht vergessen.“ Faryll atmete tief ein.


    „Gut. Teilen wir uns auf. Isa, Hank und Scarpo ihr sucht gemeinsam in dieser Richtung, während Ruph und ich die andere Seite absuchen.“


    Ruph zupfte sich an seinem weißen Kopftuch und blickte irritiert auf.


    „Hältst du das wirklich für eine gute Idee?“ Faryll strich sich durch sein Haar.


    „Nein. Halt ich nicht. Aber momentan hab ich auch keine bessere Idee. Und uns läuft die Zeit davon.“


    Isa wollte gerade noch etwas erwidern, als sie plötzlich Lesat erblickte. Sie machte einen Satz in seine Richtung und verwandelte sich in die Wölfin. Erschrocken schauten alle in dieselbe Richtung und entdeckten ihn ebenfalls.


    „Na wen haben wir denn da? Ihr seid aber nicht zufällig hier um eure Freundin hier herauszuholen? Wie habt ihr es nur geschafft, an dem Wächter vorbeizukommen?“


    Lesat seine Haltung verriet weder Furcht, noch Verwunderung die Gruppe hier vorzufinden. Ganz im Gegenteil. Berechnend und kühl wie immer stand er vor ihnen.


    „Wisst ihr. Normalerweise würde ich jetzt liebend gerne mit euch spielen. Aber mir läuft gerade ein wenig die Zeit davon. Aber dennoch möchte ich ein kleines Spiel mit euch machen. Ich bin gerade auf der Suche nach eurer Freundin. Mal sehen, wer von uns sie als Erstes findet. Ich wünsche euch wahnsinnigen Spaß.“


    Lesat ließ keinen mehr zu Wort kommen und hetzte mit enormer Geschwindigkeit davon, dass nicht mal Isa es schaffte, ihn noch einzuholen. Verärgert kehrte sie um und trat wieder zu den anderen heran.


    „Gut. Er will spielen? Dann spielen wir. Los. Vergessen wir das mit dem Aufteilen. Suchen wir schnellstmöglich nach Allison, bevor diese schmierige Katze sie ihn die Finger bekommt.“


    Faryll seine Worte fanden bei allen anderen Anklang, und sie liefen in dieselbe Richtung, in der auch Lesat gelaufen war. In der Hoffnung, vor ihm ihre Freundin zu finden.


    


    In der Zwischenzeit liefen Allison und Maro in die Kammer, die dem Mädchen als Quartier dienen sollte. Hinter sich schlossen die beiden die Tür und schoben den Tisch vorsichtshalber davor, da keines der Räume Schlüssel in den Schlössern besaß, und wichen in die äußerste Ecke zurück. „Meinst du, wir sind hier sicher?“


    Allison ihre Stimme hatte einen ängstlichen Unterton, den Maro nur zugut nachvollziehen konnte. „Ich weiß es nicht. Ich glaub, im Moment sind wir an keinem Fleck in diesem Tempel sicher. Wir können nur abwarten und hoffen, dass uns deine Freunde so schnell wie möglich finden werden. Sie sind im Moment unsere einzige Rettung.“ Das Mädchen wich nach seinen Worten zurück und kauerte sich in die Ecke, wo der Tisch zuvor gestanden hatte.


    „Ich hoffe, sie werden uns finden. Ich möchte nicht mein ganzes Leben unter der Hand dieses Bastards dienen.“ Sie zog ihre Knie an und vergrub ihren Kopf darin. Ihre Hellen fielen an beiden Schultern herunter und man konnte erkennen, wie verzweifelt sie war.


    „Hab keine Angst. Noch können wir hoffen. Du hast so zuversichtlich von deinen Freunden gesprochen, das sie uns hier finden und rausholen werden, gib nicht noch deinen letzten Mut auf.“ Er setzte sich neben sie und legte seinen Arm um ihre Schulter, um ihr zu zeigen, dass sie nicht allein war. „Keine Sorge. Wir schaffen das.“


    Plötzlich war vor der Tür Lärm zu vernehmen. Allison hob erschrocken ihren Kopf und blickte zu Maro rüber, der vorsichtig zur Tür rüber rutschte. Beide atmeten so leise, wie es nur ging. Aus Angst, sie könnten ihr Atmen durch die verschlossene Tür hindurch hören. Der Junge setzte vorsichtig ein Bein auf den Tisch, um an das Schlüsselloch heranzukommen, damit er einen Blick hindurch wagen konnte, aber es gelang ihm nicht. Er musste sich vollkommen auf den Tisch begeben. Vorsichtig stützte er sich mit seinem ganzen Gewicht auf den Tisch und rutschte auf seinen Knien langsam hinüber, um durchblicken zu können. Er erkannte die Trey Magier Eltern der Kinder. Scheinbar hatte Phar sie ebenfalls neben Lesat losgeschickt, um die beiden zu suchen. Langsam presste er seinen Kopf gegen die Tür, um zu lauschen, worüber sie sich unterhielten. Aber leider sprachen sie zu leise, um auch nur ein einziges Wort verstehen zu können. Er blickte zu Allison hinüber, die immer noch starr in der Ecke saß, und gab ihr mit Handzeichen zu verstehen, das alles in Ordnung sei. Nachdem er dann schließlich das Entfernen der Schritte vernahm, drehte er sich um und wollte gerade wieder von dem Tisch hinuntersteigen, als er zur Seite kippte und mit voller Wucht hinunterstürzte. Der Lärm erweckte sofort die Aufmerksamkeit der Treys, die gerade dabei waren weiter nach den beiden zu suchen. Von dem Aufprall leicht benommen, da er sich leicht am Kopf verletzte, taumelte der Junge nach oben und streckte seinen Arm aus, um den Lichtschalter zu betätigen, damit es Dunkel wurde im Raum. Anschließend presste er sich mit aller Kraft gegen den Tisch und flüsterte zu Allison, keinen Laut von sich zu geben. Das Mädchen machte sich klein und schloss aus Angst ihre Augen. Wenige Augenblicke später, vernahm sie das knarren der Türklinke, die hinunter gedrückt wurde. Der Junge spürte, wie sie versuchten die Tür aufzumachen, aber es ihnen nicht gelang. Schließlich ertönte von draußen eine fremde Stimme.


    „Sie scheint entweder verschlossen zu sein, oder sie klemmt. Hier werden sie sich keinesfalls aufhalten.“


    Diesmal konnte Maro die Worte des Mannes klar und deutlich hören. Er hielt die Luft an und wartete, bis sie sich schließlich wieder entfernten. Vorsichtig stand er wieder auf und machte wieder das Licht an. Allison blinzelte und schaute in seine Richtung.


    „Sind sie weg?“ Er stemmte sich gegen den Tisch und nickte ihr zu.


    „Ja, ich glaub, sie sind weg. Aber sie werden wiederkommen. Wenn sie uns nirgends finden. Werden sie sich an den Raum hier erinnern, in dem sie nicht rein gekommen waren. Wir müssen also hier verschwinden.“ Das Mädchen stand auf und rieb sich ihre Stirn.


    „Gut. Wie du meinst.“ Sie trat an Maro heran und half ihm, den Tisch wieder zur Seite zu rücken. Vorsichtig öffneten sie die Tür einen kleinen Spalt und lauschten, ob alles ruhig draußen war, als sie dann vorsichtig hinaustraten. Sie blickten sich mehrmals nach rechts und links um aber entdeckten niemanden. „Komm, lass uns in die Richtung laufen, aus der wir gekommen sind.“


    Maro hatte noch nicht einmal den Satz richtig ausgesprochen, als plötzlich Schritte ertönten und zwei Trey Magier auftauchten.


    „Habt ihr uns für so dämlich gehalten, dass wir nicht wussten, dass ihr euch in diesem Zimmer aufhalten würdet?“


    In zügigen Schritten kamen die beiden fremden näher und bäumten sich vor ihnen auf. Allison trat dicht hinter Maro und hielt sich an seinem Arm fest.


    „Es wäre besser für euch, wenn ihr uns jetzt ohne Diskussionen folgt. Uns wurde Befehl gegeben, euch zu den Kindern zu bringen.“ Der Junge schüttelte seinen Kopf.


    „Niemals. Wir werden keinen Fuß in die Richtung setzen, in die ihr uns zwingen wollt zu gehen.“ Einer der beiden Magier machte einen Schritt nach vorne und schnipste mit den Fingern, als plötzlich etwas gegen Maro seinen Oberkörper prallte. Mit schmerzverzerrtem Gesicht taumelte er rückwärts. Direkt in Allison ihre Arme, die versuchte ihn vergeblich zu stützen. Aber es gelang ihr nicht. Beide fingen an zu taumeln und stürzten schließlich gemeinsam zu Boden.


    „Was war das?“ Der Schmerz breitete sich in seinem ganzen Körper aus und ließ selbst das Atmen kaum zu. „Mein lieber, das ist die Magie des Schmerzes. Wie man bemerkt seid ihr nicht so auf dem neusten Stand der magischen Techniken!“ Allison versuchte aufzustehen, aber Maro sein ganzes Körpergewicht lasteten auf ihren Beinen. Sie konnte es versuchen, wie sie wollte, es gelang ihr nicht. Jetzt erkannte sie, dass Maya die Zauber aufgelöst hatte und wieder Magie angewendet werden konnte. Und wieder sprach einer der beiden fremden.


    „Seid ihr nun gewillt uns zu folgen? Oder müssen wir zu noch härteren Mitteln greifen?“


    Das Mädchen strich über Maro seinen Rücken und wirkte ihre Heilung. Plötzlich war der Schmerz in seinem Körper komplett verschwunden. Er blickte zu den beiden Treys und stand auf. Vollkommen fassungslos wichen die beiden ein paar Schritte zurück.


    „Unmöglich. Sie ist eine Heilerin? Warum wurden wir nicht davon in Kenntnis gesetzt?“


    Der andere Trey blickte zornig auf das Mädchen. „Egal, ihr werdet uns trotzdem folgen. Ob ihr wollt oder nicht.“


    Er wollte gerade einen Schritt nach vorne machen, als er von einem herannahenden Dolch unterbrochen wurde, der sich nur wenige Zentimeter vor seinen Füßen in den Boden bohrte.


    „Und was geschieht, wenn sie nicht folge leisten werden? Ich bin ganz Ohr Leute. Erzählt mal, was ihr dann mit den beiden vorhabt!“


    Erschrocken blickten alle in die Richtung, aus der die Stimme kam und sie entdeckten ein Junges Mädchen. Sie stand mit verschränkten Armen gegen die Tür gelehnt, aus der Maro und Allison vor wenigen Minuten herauskamen, und blickte von einem Gesicht ins nächste. Dabei spielte sie mit der linken Hand an ihrem geflochtenen Zopf, den sie auch auf derselben Seite trug.


    „Hat es euch die Sprache verschlagen? Oder warum spricht keiner mit mir?“


    Sie machte ein paar Schritte auf die beiden Treys zu und sog gelangweilt die Luft ein.


    „Na kommt schon. Mit ein bisschen mehr Gegenwehr hätte ich aber schon gerechnet, oder was ist plötzlich mit euch los? Kingston und Breath?“


    Allison ihre Augen weiteten sich. Hatte sie da gerade die Namen der beiden Trey Magier genannt? Kannte sie die beiden etwa? Und falls ja, warum half sie dann den beiden? Wütend schnaubte der größere dem Mädchen entgegen.


    „Verschwinde hier. Du hast hier nichts zu suchen. Mach, das du hier wegkommst, und kümmere dich um deinen eigenen Kram. Du bist hier nicht mehr erwünscht, das weißt du.“


    Die Fremde lächelte und kratzte sich an der rechten Augenbraue, wobei ihr wirres Pony wie wild hin und her wippte. „Hach ja. Wie hab ich doch deine Großschnäuzigkeit vermisst Kingston. Oder hat dir wieder jemand beim Sandkasten spielen die Sandburg zertreten?“


    Der spottende Satz erzürnte beide Treys und sie stellten sich kampflustig der fremden entgegen. „Fein. Du willst spielen? Dann lass uns anfangen.“


    Von der anderen Seite ertönten plötzlich ebenfalls Schritte und erschrocken drehten sich Maro und Allison zeitgleich um. Auch die anderen drei blickten in die Richtung. Bis sie schließlich ein paar herannahende Personen erkannten.


    „Oh oh. Gleich wird euch der Hintern versohlt.“ Die Fremde lachte und lehnte sich wieder amüsiert gegen die Tür. Plötzlich vernahm Allison eine vertraute Stimme. Sie sprang auf und lief den Herannahenden entgegen.


    „Allison? Da bist du ja.“ Isa rannte ihr entgegen und schloss sie in ihre Arme. Die anderen kamen ebenfalls herbei und wollten sich vergewissern, dass mit ihr alles in Ordnung war. Ruph und Scarpo entdeckten schließlich die beiden Treys, die sich immer noch in Kampfhaltung befanden, und stellten sich ihnen entgegen.


    „Sie gehört zu uns. Und wenn ihr irgendwelche Einwände habt, rate ich euch schleunigst von hier zu verschwinden. Und glaubt uns, nichts würde uns jetzt mehr Freude bereiten, als euch in den Hintern zu treten. Und richtet euren Chefs gleich mit aus, dass wir mit denen noch eine Rechnung zu begleichen haben. Hier und heute.“


    Ruph seine Stimme bebte vor Wut. Der Gedanke, dass diese beiden mit daran beteiligt waren, Allison entführt zu haben, raubte ihm fast den Verstand. Am liebsten hätte er sich sofort auf sie gestürzt und sie dafür büßen lassen, was sie ihr angetan hatten. Aber er wusste, das Allison das nicht wollen würde. Also riss er sich zusammen und blickte beide dafür hasserfüllt an. Sein Blick fiel auch auf den fremden Jungen und dem fremden Mädchen.


    „Und ihr beide? Gehört ihr auch zu diesen Mistkerlen dort? Dann könnt ihr euch ja gleich mit warm anziehen.“


    Allison erschrak und lief zu Ruph und zog ihm am Arm.


    „Nein. Hör auf. Sie hat uns geholfen.“ Dann zog er seinen Kopf an ihren und flüsterte ihm ins Ohr. „Und er dort ist Isa ihr Bruder Maro. Er hat mir hier sehr geholfen.“


    Ruph sein Blick traf den des Prinzen und er senkte seinen Kopf.


    „Tut mir leid. Ich wusste nicht das du ...Also ich ...Es tut mir leid.“ Sein stammeln ließ Isa näher herantreten und sie blickte zu dem Jungen. Sofort erkannte sie ihren Bruder. Die beiden Trey Magier drehten sich inzwischen um und liefen an der Fremden vorbei, ohne sich noch einmal umzudrehen.


    „Du bist es wirklich. Ich hätte niemals geglaubt, dich noch einmal wiedersehen zu dürfen.“


    Isa ihre Worte waren für Maro wie ein Geschenk. Er lief, ohne etwas zu sagen zu ihr und nahm sie in seine Arme. Als sie mit ihrer rechten Hand durch seine Haare fuhr, musste sie anfangen zu weinen. Wie sehr hatte sie ihren Bruder vermisst. Sogar für tot hatte man ihn gehalten. Und nun hielt sie ihn wieder in ihren Armen und sie waren wieder vereint.


    „Und wer bist du? Zum dritten mal begegnen wir dir nun. Wäre es nicht mal so langsam an der Zeit uns zu verraten, wer du bist?“


    Faryll lief auf die Fremde zu, die plötzlich Kampfstellung einnahm.


    „Vorsicht. Nur weil ich durch Zufall euch zur Hilfe kam, heißt das noch lange nicht, das wir nun die besten Freunde sind. Bleibt fern von mir und euch geschieht nichts. Ich bin weder euer Feind, noch bin ich euer Freund.“


    Lautes Händeklatschen unterbrach das Gespräch und alle drehten sich in jene Richtung, aus der sich eine Person näherte.


    „Bravo. Wie nett das ausgerechnet ich Zeuge sein darf, wie Familien wieder vereinigt und Fremde zu Freunden oder umgekehrt werden. Ich bin begeistert, euch alle hier vorzufinden. Ich hätte es euch gar nicht zugetraut, dass ihr überhaupt, in die nähe dieses Tempels gelangen würdet. Ich bin, naja, sagen wir verblüfft.“


    Faryll erkannte die Stimme sofort. „Lesat.“ Er wandte der Fremden den Rücken zu und lief an seinen Freunden vorbei und dem Katzenmensch direkt entgegen.


    „Warum verwundert es mich nicht, dich immer dort vorzufinden, wo man streunende Katzen vermutet!“ Lesat trat aus dem Dunkeln heraus und seine Miene verdüsterte sich bei den Worten des Jungen.


    „Verärgere mich nicht. Und im Falle der Biologie würde es außerdem Kater anstatt Katze heißen.“ Die Fremde musste lachen.


    „Streunende Katze? Der Ausdruck gefällt mir. Wusste gar nicht, das es ausgerechnet für dich überhaupt einen Namen gibt.“


    Lesat wandte seinen Blick von Faryll ab und machte einen Schritt auf alle zu.


    „Cleo. Du weißt, dass du dich auf feindlichem Boden befindest?“


    Sie machte einen Schritt nach vorne. „Was glaubst du, warum ich hier bin? Um Kaffee mit euch zu trinken?“ Ihre Haltung verriet, dass sie darauf gefasst war, jeden Augenblick von Lesat angegriffen zu werden, aber es geschah nichts.


    „Hüte deine scharfe Zunge Kleines. Wie mir scheint, hast du ja nun auch neue Freunde gefunden. Euer Kreis der aufständigen scheint an Größe und Stärke zu gewinnen. Aber macht euch selber nichts vor. Gegen uns seid ihr ein jammernder Haufen von kleinen Magiern, die mit Gabeln versuchen einen riesigen Felsen zum Einsturz zu bringen.“


    Sein Blick war nun belustigend und er schien sich über die jetzige Situation zu amüsieren.


    „In diesem Augenblick sind mächtige Magier auf dem Weg hierher. Sie werden euch zeigen, was es heißt, mächtig zu sein.“


    Maro schaute auf und streifte Allison ihren Blick. Sie wollte gerade etwas erwidern, als plötzlich die Fremde einen Sprung nach vorne machte, ihren Dolch griff und an der Gruppe vorbei sprang und sich direkt ohne Vorankündigung auf Lesat stürzte. Doch er war flink und konnte im letzten Moment rechtzeitig dem tödlichen Dolch stoß ausweichen. Sie machte wieder einen Sprung nach hinten und holte zum erneuten Angriff aus. Wieder konnte er im letzten Moment ausweichen. Beide waren schnell und äußerst präzise in ihren Angriffen und Abwehhaltungen. Es schien sogar fast so auszusehen, als hätten beide dieselben Kampftechniken erlernt. Nur das Lesat keine Waffen benötigte, sondern seine Schnelligkeit mit seinen Krallen ausreichte.


    „Wir können das Spielchen noch bis zum bitteren Ende spielen. Ihr werdet so oder so den kürzeren ziehen.“ Er versuchte sie mit seinen Sätzen zu irritieren, um dann durch ein Fehlverhalten ihrerseits, zum Gegenschlag auszuholen. Aber sie war schlau genug, nicht auf seine Versuchungen, sie aus der Fassung zu bringen, hereinzufallen.


    „Ach komm. Du tust ja fast so, als könnte man dir kein Haar krümmen.“


    Sie machte wieder einen gefährlichen Sprung auf Lesat zu und diesmal schleifte die Klinge an seinem rechten Unterarm und hinterließ einen Kratzer.


    „Oh. Na sieh mal einer an. Ist die rote Farbe dort etwa Blut? Da scheint mir ja einer doch ziemlich verwundbar zu sein. Wie mir scheint, reichen dir manche Narben immer noch nicht aus!“


    Wieder sprang die Fremde auf Lesat zu, als plötzlich von weiten eine laute Stimme ertönte.


    „Es reicht. Es ist genug. Komm her Lesat. Ab jetzt übernehmen unsere Sprösslinge die Arbeit. Sie werden hier schon alles sorgfältig aufräumen.“ Jeder erkannte diese Stimme sofort. Es war Phar, der mit einer Sorglosigkeit und beängstigenden Ruhe allen entgegentrat. Hinter ihm konnte man allerdings noch mehr Schritte vernehmen und alle versuchten angestrengt zu erkennen, wer hinter ihm daher gelaufen kam. Dann konnte man es sehen und jeder zuckte unter diesem Bild, was sich vor ihrem Auge bot, zusammen. Es waren Kinder. Sie kamen langsam, aber mit entschlossener Miene auf sie zugelaufen. Ohne irgendeine Regung in ihrem Gesicht, oder ihrer Haltung, setzten sie einen Schritt vor den nächsten. Lesat trat inzwischen neben Phar und die Fremde wich zurück zu Maro, Allison und den anderen.


    „Das ist nicht euer Ernst oder? Ihr wollt uns tatsächlich Kinder als Gegner schicken? Wie Skrupel und gewissenlos seid ihr eigentlich? Seht sie euch mal an, sie sind doch höchstens sieben oder acht Jahre!“


    Die Stimme, dieser Cleo bebte vor Wut und Fassungslosigkeit. Hank trat näher an Scarpo und Faryll heran. Phar unterdessen grinste und in seiner Stimme lag ein Hauch von Triumph, als er anfing zu sprechen.


    „Keine Sorge. Diesmal werdet ihr nicht so einfach davon kommen wie damals. Ihr habt eine Rechnung mit mir zu begleichen? Falsch! Ich hab eine Rechnung mit euch zu begleichen, die nun beginnt.“


    Er drehte plötzlich um und gab Lesat Befehl ihm zu folgen.


    „Und ihr meine lieben Kinder könnt in fünf Minuten euren Befehl ausführen. Ihr wisst, was zu tun ist!“ Ohne sich noch einmal umzusehen, verließen beide den Ort des Geschehens. Er war sich seiner Sache so sicher, dass er den Kindern blind vertraute. Und wenn man in die Augen dieser Kleinen blickte, konnte man erkennen, wie viel Entschlossenheit in jedem von ihnen steckte. Cameron trat herbei und näherte sich Maro. Er schaute ihn verdutzt an und wollte etwas sagen, aber der Prinz unterbrach ihn.


    „Ich weiß, du wunderst dich, dass ich mich in guter Verfassung befinde. Aber ich musste versuchen mich so gut wie möglich zu verstellen, um an Informationen zu gelangen. Dazu gehörte leider auch, dich zu täuschen. Es tut mir leid. Du warst der Annahme, sie hätten meinen Geist getrübt. Aber dem war nie so. Es tut mir leid.“


    Sein Blick wanderte voller Reue auf den Boden. Aber er spürte, dass sein Wächter ihm längst vergeben hatte. Und das hatte er auch. Alles, was für ihn in diesem Augenblick Bedeutung hatte, war das es Maro gut ging und Maya es scheinbar nicht geschafft hatte, seinen Willen zu brechen, aber sich stattdessen von ihm an der Nase herum führen ließ.


    „Ich möchte euch ja ungern unterbrechen. Aber wir befinden uns in einer gefährlichen Situation. Was sollen wir machen? Vor uns befindet sich eine kleine Armee unschuldiger Kinder, die ohne nachzudenken uns in weniger als vier Minuten angreifen werden.“


    Allison senkte ihren Kopf. „Ihr könnt alles von mir verlangen. Aber niemals das ich mich gegen Kinder stellen werde.“


    Sie machte einen Schritt zurück und senkte ihren Kopf. Sie sah in die Augen dieser Kinder. Sie waren so unschuldig und doch so gefährlich. Man konnte in ihren Augen unkontrollierte Macht und Stärke erkennen, der man sich kaum widersetzen konnte. Isa trat an ihren Bruder heran und blickte ebenfalls hinüber. Auch die anderen schauten sich gegenseitig an und blicken in die Gesichter dieser unschuldigen Kinder. Es war allen klar, das sie sich niemals gegen sie wehren würden. Es schien also, das diesmal Phar mit seinen fiesen Machenschaften und seinen treuen Begleitern es geschafft hatte, die Gruppe auf einem Schlag zu besiegen. Aber es war ein unfairer Kampf. Ein Kampf, der von vornherein entschieden war, bevor er überhaupt begonnen hatte. Genau dies muss er gewusst haben, als er die Kinder herbeiholen ließ.


    „Für etwas müssen wir uns jetzt entscheiden. Entweder wir gehen gegen diese Kinder im Kampf vor. Oder wir ergeben uns unserem Schicksal.“


    Alle drehten sich in die Richtung, aus der die Stimme gekommen war. Es war die Fremde, die nun an der Wand gelehnt stand und ihren Dolch begutachtete. „Aber ich glaub, die Antwort zu kennen. Was wären wir auch, wenn wir selbst vor Kindern keinen Halt machen würden. Wir wären genauso berechnend und kalt, wie diese Bastarde, die es wagen, uns in solch einen unfairen Kampf zu verwickeln.“


    Sie atmete wütend ein und ließ den Dolch in ihren Händen hin und her tanzen. Sie beherrschte ihn so gut, dass sie ihm womöglich mehr vertraute, als einem sterblichen Wesen. Plötzlich ertönte hinter den Kindern eine Stimme.


    „Es wird keinen Kampf geben. Zumindest nicht solch einen, in denen ihr euch gegenseitig auf verschiedensten Ebenen überlegen seid. Es aber dennoch nur einen klaren Sieger geben würde.“ Allison ihr Blick traf kurz Maro seinen, als auch Maya schon zum Vorschein kam und mit einer Handbewegung den Kindern Zeichen gab, sich zurückzuziehen. Nicht gleich gehorchten sie, sondern blickten noch ein letztes mal kühl in die Augen all jenen, die sich vor ihnen befanden.


    „Du wagst es hier aufzutauchen und die Gute Heldin spielen zu wollen? Aber dein Timing konnte nicht besser sein. So kann ich zumindest gleich hier mit dir abrechnen.“


    Isa verwandelte sich in die Wölfin und sprang voller Wut der Rothaarigen entgegen. Doch bevor sie die Frau erreichte, sprang Maro ihr in Bärengestalt entgegen und riss sie zur Seite. Allison lief zu Maya hinüber und stellte sich schützend vor sie. Vollkommen irritiert blickten Faryll, Hank und Scarpo zu dem Mädchen, während Isa sichtlich verwirrt zu Maro aufblickte.


    „Was soll das? Sie hat dich versucht zu manipulieren. Sie hat dich und Allison entführt. Sie ist mitverantwortlich für so viel übel, das sie nichts anderes verdient hat, als hier und heute dafür zu bezahlen.“


    Allison hörte die Worte, die Isa an Maro richtete und blickte in die Runde, nachdem sie das Wort ergriff. „Wollt ihr denn gar nicht den Grund erfahren, warum wir uns schützend vor sie stellen?“ Faryll machte einen Schritt nach vorne und blickte erzürnt zu dem Mädchen.


    „Das ist mir egal, was du mir zu sagen hast. Aeris hat durch die fiesen Machenschaften ihren Vater verloren, bei denen auch diese Frau mitgeholfen hat. Seitdem ist sie weder ansprechbar, noch bei Bewusstsein. Also komm du mir jetzt nicht mit irgendwelchen predigen. Sie war daran beteiligt, als sie dich entführt haben. Menschen kämpfen durch ihr Handwerk gegen einen fast unbesiegbaren Feind an. Wenn es hier einer verdient hat, für all diese Dinge zu bezahlen, dann Sie.“


    Sein Finger zeigte auf die Rothaarige und in seinen Augen konnte man grenzenlose Wut erkennen. „Lasst uns doch erst einmal ausreden, ehe ihr euch hier auf sie stürzt.“


    Ohne überhaupt Notiz von ihren Worten zu nehmen, stellte sich Ruph neben Faryll und auch in seinen Augen konnte man den Wahnsinn der Wut erkennen. In diesem Moment konnte alles passieren. Jede Kontrolle schien allen aus den Händen zu gleiten. Maro knurrte in seiner Bärengestalt Isa entgegen und lief zu Allison hinüber um sich auch schützend vor sie zu stellen. In allen brodelte die Wut. Auf der einen Seite war es der blanke Hass, den der Rothaarigen galt. Und auf der anderen Seite standen jene, welche die Wahrheit von Maya kannten. Aber das Wissen von Allison und Maro schien hier vollkommen egal zu sein. Plötzlich war es, als würden aus besten Freunden, nun Gegner werden. Gegner, die beide für ihre Prinzipien kämpften und sie vertraten. Komme, was wolle.


    „Na prima. Und ich dachte, ich würde einmal im Leben auf einigermaßen normale Leute treffen. Aber stattdessen hängt auch hier der Haussegen schief.“


    Alle Köpfe drehten sich herum und blickten in das Gesicht der Fremden, die ohne einmal aufzusehen, immer noch mit ihrem Dolch in der Hand jonglierte.


    „Auch wenn ich es gerade in diesem Moment äußerst ungern sage, aber ihr solltet dem Mädchen besser zuhören, was sie euch zu sagen hat.“


    Faryll konnte sich ein böses Lachen nicht verkneifen.


    „Cleo war dein Name, richtig? Wieso tust du uns allen nicht einfach einen Gefallen und tust dich aus Angelegenheiten raushalten, die dich, absolut nichts angehen! Halt einfach deine Klappe! Auch wenn du uns vielleicht den Hintern gerettet hast, heißt es noch lange nicht, dass wir dir nun in allem Gehör schenken!“ Cleo musste schmunzeln und trat nun einen Schritt nach vorne.


    „Gut. Dann tut euch keinen Zwang an. Stürzt euch auf Maya. Rächt euch an ihr. Aber seid euch sicher, dass euch dafür eines Tages die Rache eines Kindes ereilen wird, das später keine Gnade kennt, wenn es auf euch treffen wird. Also wenn ihr euch jetzt an Maya rächen wollt, nur zu. Dann stellt euch auch gegen eure eigenen Freunde. Und wenn ihr das wirklich in Erwägung zieht. Es mit eurem Gewissen vereinbaren könnt. Glückwunsch, denn dann steht ihr genau auf derselben Stufe wie Phar und Lesat. Und glaubt mir, Maya gehört keinesfalls auf diese Stufe. Auch wenn ihr das noch so denken mögt.“


    Allison atmete angespannt ein und aus. Sie war innerlich dankbar für die Worte von dieser Cleo. Sie konnte jetzt nur hoffen, dass die anderen nun davon absahen, sich auf Maya stürzen zu wollen. Ruph drehte sich zu seiner Kindheitsfreundin um und runzelte die Stirn.


    „Erzähl uns den Grund, warum ihr euch so für diese Frau einsetzt.“


    Maya wollte nun selber etwas sagen, aber Maro nickte ihr zu, besser ruhig zu bleiben. Das Mädchen machte einen Schritt nach vorne und fing an zu erzählen. Sie erzählte alles, was sie von Maro wusste. Von Lenny. Wie Phar sie für seine Zwecke benutzte und sie von ihm abhängig machte. Sie ließ keine Einzelheit aus. Und wenn sie doch etwas vergaß, wurde sie sofort von Maro korrigiert.

    Plötzlich hatten alle ein vollkommen anderes Bild von Maya. Auch Isa ließ von ihrer Wolfsgestalt ab und verwandelte sich zurück. Jeder von ihnen wusste, dass eine Mutter für ihr Kind einfach alles tun und geben würde. Die Rothaarige war ein Werkzeug für Phar, was er ohne Skrupel benutzte. Und diese Kinder, die immer noch anwesend blieben, waren nun sein Ticket, den Tempel in Ruhe verlassen zu können.


    „Wohin will Phar?“ Maro seine Augen blickten in Maya ihre.


    „Sie wollen ins Reich des toten Landes. Dort, wo sie auch deinen, euren, ...“


    Maro unterbrach sie mit einer Geste still zu bleiben und blickte zu seiner Schwester. Isa erkannte in den Augen ihres Bruders, dass er etwas vor ihr verheimlichte. „Wen haben sie dort?“


    Der Prinz schwieg und schaute zu Maya. „Nimm die Kinder und folge Phar und Lesat. Sag ihnen, dass alles nach Plan gelaufen ist. Er darf nicht wissen, dass wir noch am Leben sind. Spiele sein Spiel mit. Mit allen Regeln der er dir aufträgt. Hab keine Sorge. Lenny wird solange nichts geschehen, wie du ihm die treue Marionette spielst. Werden diese Kinder schweigen?“


    Sie nickte ihm zu und wollte noch etwas sagen, aber sie konnte nicht. Tränen rinnen über ihre Wangen. Sie hatte so viel Unheil über sie alle gebracht. Und trotzdem stehen sie gewisserweise zu ihr. „Was habt ihr vor?“ Ihre Worte richteten sich an alle. Aber Faryll war nun derjenige, der Antworten tat. „Wir werden unsere Freundin erst einmal versuchen wieder aufzuwecken. Und wenn uns das gelungen ist, werden wir ebenfalls ins Reich des toten Landes kommen und die Sache endgültig zu Ende bringen. Aber du solltest dich nun auf den Weg machen und den anderen Folgen.“ Maya nickte und befahl den Kindern, sich auf den Weg zu machen. Sie formatierten sich und liefen los, ohne sich auch nur noch ein einziges Mal umzudrehen. Auch Maya machte sich auf den Weg. Sie allerdings drehte sich noch einmal um und nickte allen freundlich entgegen. Auch wenn es einigen der Gruppe nicht danach zumute war, winkten und nickten sie der Frau hinterher. Sie warteten alle, bis sie aus der Sicht war, als diese Cleo wieder das Wort ergriff.


    „Ihr solltet noch eine viertel Stunde warten, bis ihr ebenfalls den Tempel verlasst. Phar ist ein großer Skeptiker in allen Dingen. Es würde mich nicht verwundern, wenn er trotz dessen, das Maya ihm so unterwürfig gedient hat, er ihr absolut kein Vertrauen schenkt. Daher wäre es klug, ihn vollkommen in Sicherheit zu wiegen. Falls ihr wisst, wie ich das meine.“


    Sie betrachtete ihren Dolch, ohne auch nur einmal aufzuschauen.


    „Du scheinst ihn ja ziemlich gut zu kennen.“ Ruph musterte sie bei seinen Worten.


    „Nun ja, das zählt unter meinem persönlichem Berufsgeheimnis. Mich wundert es nur, das sie dich nicht deiner Magie beraubt haben.“ Sie schaute zu Allison hinüber.


    „Ja Kleines. Das hatte Phar eigentlich auch vor.“ Auch Maro war nun über ihre Worte verwirrt. „Woher willst du das alles wissen? Und überhaupt, du scheinst sie richtig gut zu kennen. Bist du etwa eine von denen?“ In seiner Stimme war jede Spur der Freundlichkeit verschwunden.


    „Nein. Da könnt ihr beruhigt sein. Mich verbindet rein gar nichts mit denen. Ich habe nur, wie ihr, schon des öfteren mit ihnen zu tun gehabt.“


    Isa schaute sich um. „Wir sollten uns langsam auf den Weg machen. Nicht das sie noch auf die Idee kommen, den Tempel einstürzen zu lassen. Dann haben wir nämlich ein richtig ernstes Problem.“ Sie hatte gerade die Worte ausgesprochen, als plötzlich etwas an ihnen vorbei flog und etwas weiter entfernt von allen anhielt. Es war etwas Schwarzes, Großes und vollkommen in Schatten gehüllt. Die eigentliche Gestalt war überhaupt nicht zu erkennen. Die Gruppe rückte näher und blickte in die Richtung dieses Wesens. Plötzlich kam sie mit voller Wucht auf alle zu und traf direkt Ruph, der durch den heftigen Aufprall nach oben geschleudert wurde und unsanft gegen die Wand auf der anderen Seite krachte. Er stöhnte und sein Gesicht war schmerzverzerrt. Er hielt sich seinen Rücken, wollte aufstehen, aber der Schmerz zwang ihn wieder in die Knie. Allison und die anderen erschraken und liefen zu ihm herüber. Nur Isa und Maro verwandelten sich und stellten sich entschlossen dem Schattenwesen entgegen. Auch Cleo zückte ihren Dolch und stellte sich zwischen dem Wolf und dem Bären. Aber zum Kampf kam es nicht. Das Wesen, blickte noch einmal in die Richtung des verletzten und machte sich plötzlich mit derselben Geschwindigkeit davon, wie es gekommen war.


    „Es macht in die Richtung, in der Maya und die Kinder verschwunden sind.“


    Cleo blickte zu Faryll und rieb sich ihre linke Augenbraue.


    „Wieso werde ich das Gefühl das nicht los, das Phar noch mehr Feinde hat, wie ich eigentlich erst dachte?“ Sie steckte ihren Dolch in den Gürtel und folgte dem Schwarzen Schattenwesen.


    „Wo will sie hin?“ Hank seine Stimme war an Faryll gerichtet.


    „Ich hab keine Ahnung, aber ich glaub, um das herauszufinden, müssen wir ihr wohl oder übel folgen. Los kommt, helft mir um Ruph zu stützen.“


    Scarpo eilte herbei und wollte gerade den verletzten, auf Faryll seine Schultern heben, als Maro in Bärengestalt sich vor ihnen hinkniete und sich anbot, den Jungen zu tragen.


    „Los, wir sollten ihr folgen. Ich werde das Gefühl nicht los, das dies das Beste für uns sei.“


    Allison lief los. Dicht gefolgt von den anderen. Isa sprang über die Heilerin und lief nun als Erste. Sie wollte gerade an Geschwindigkeit zulegen, als plötzlich Allison ihr Fell ergriff und sich an ihr hochzog. „Ich lass dich doch nicht alleine nach vorne laufen.“


    Isa knurrte freundlich und wartete, bis sie vollends auf ihrem Rücken saß, als sie schließlich loslief. Maro lief langsamer, um den Verletzten Ruph nicht durch die Erschütterungen noch mehr Schaden zuzufügen.


    In der Zwischenzeit kam die Wölfin an eine große Tür an.


    „Die war vorher noch nicht hier.“ Allison sprang von dem Wolfsrücken herunter und betätigte die Klinke, worauf sich die Tür öffnete. Dahinter befand sich eine Treppe, die nach oben führte. Sie warteten auf die anderen und liefen schließlich ohne Worte die Stufen nach oben. Es schien wie eine Wendeltreppe zu sein, nur war sie so hoch und wenig wie möglich gebogen, dass es gar nicht auffiel, dass es überhaupt eine war, so gewaltig war sie.


    Die Treppe schien kein Ende zu nehmen und die Erschöpfung fing an, an der Gruppe zu nagen. Maro fiel immer mehr nach hinten ab. Für ihn war es schwierig, die Stufen so sachte wie möglich hinaufzulaufen und dann noch mit den anderen am Tempo mitzuhalten. Zumal seine Größe ihm auch zu schaffen machte. Aber dennoch blieb niemand von ihnen stehen. Sie mussten wissen, was dieses Schattenwesen war und ob es zu Phar gehörte, oder eines seiner Feinde war. Und notfalls würden sie auch dieser Cleo beistehen, sollte es zu einem unvermeidlichen Kampf kommen.


    Isa war nach endlosen Minuten mit Allison als Erstes oben. Was beide dort allerdings vor sich sahen, ließ ihnen die Luft für wenige Sekunden ausbleiben. Vor ihnen befand sich ein riesiges Luftschiff, was auf dem kleinen Turm, auf dem sie sich befanden, nur wenige Zentimeter, über dem Boden schwebte. Es hatte eine wundervolle blaue Farbe, vermischt mit einem zarten Rot. Es schien mit gewaltiger Technik ausgestattet zu sein. Zumindest ließ es die Konstruktion erahnen, mit der dieses fliegende Schiff gebaut wurde. Auch die anderen stießen mittlerweile zu den beiden auf und auch ihnen war für einen kurzen Moment der Blick fürs wesentliche durch diese Schönheit des Luftschiffes getrübt.


    Schließlich wurden sie durch lauten Kampflärm aus ihren Gedanken gerissen und sie erblickten das Schattenwesen, welches versuchte, einen Weg in das Schiff zu finden. Auch Cleo sprang auf diesem gigantischen Schiff herum und versuchte scheinbar dem fremden zu helfen, sich Zutritt nach innen zu verschaffen. Aber sie schienen erfolglos zu bleiben. Isa wollte gerade ebenfalls hinaufspringen, als plötzlich ein lautes Surren ertönte und sich drei eigenartig gebaute Rohre aus dem inneren erhoben und auf das schwarze Wesen sowie auf Cleo zu zielen schienen. Dann wurden die Öffnungen erst Gelb und dann schließlich Rot und plötzlich zuckten gewaltige Feuerstrahlen aus den Rohren und das direkt auf die beiden zu. Cleo erkannte rechtzeitig die gefährliche Situation und sprang im richtigen Moment zur Seite und schrie laut auf.


    „Ihr solltet besser Zielen mit euren Spielzeugen. Oder habt ihr etwa gedacht, ich lasse mich freiwillig von euch wie ein Hühnchen braten?“


    Während Cleo sich mit einem erfolgreichen Sprung erneut in Sicherheit bringen konnte, erkannten die anderen, dass sich dieses Schwarze Schattenwesen scheinbar durch gezieltes Porten aus der Gefahrenzone retten konnte. Dann ertönte wieder dieses Surren und zwei neue Rohre kamen hervor. Diesmal aber zielten sie weder auf das Wesen oder Cleo, noch auf jemanden von der Gruppe, die am anderen Ende des Turmes standen. Die Rohre Positionierten sich in die verschiedensten Richtungen, ohne jemanden anzuvisieren. Hank blickte in alle fünf Richtungen und erschrak.


    „Wir müssen hier weg. Sie wollen den Turm zum Einsturz bringen.“


    Die Köpfe der Gruppe drehten sich alle erschrocken zu dem Jungen, bis sie sich selber ein Bild davon machten und erkannten, dass er recht hatte. Alle Rohre waren auf die Außenbrüstung gezielt. Mehre Strahlen dieser Feuerwellen, würden ausreichen, um den Turm in Windeseile wie ein Kartenhaus in sich zusammenfallen zu lassen.


    „Wir müssen schleunigst von hier verschwinden.“


    Ruph rutschte von dem Bärenrücken hinunter und lief mit schmerzverzerrtem Gesicht in die Mitte des Turmes und ließ ein eigenartiges Geräusch ertönen. Es dauerte nicht lange und die anderen vernahmen ein herannahendes, gewaltiges Flügelschlagen. Alle drehten ihre Köpfe und versuchten zu erkennen, woher es kam, als sie schließlich den Drachen erblickten, der mit hoher Geschwindigkeit herangeflogen kam. Dann prallten die Strahlen auf die Brüstung auf und der Turm begann zu wanken, und zu wackeln. Und wieder erfassten die Strahlen das Gebäude. Felsbrocken fielen in die Tiefe hinab und bedrohliche Risse machten sich auf dem Boden bemerkbar. Ruph winkte den Drachen herbei, der sich so nah wie möglich an den Turm gleiten ließ, was ihm auch so gut es ging gelang. Allerdings musste er immer wieder hin und her fliegen, um nicht von den Strahlen erwischt zu werden, die versuchten, den Turm zum Einsturz zu bringen.


    „Los, versucht auf ihm aufzusteigen. Schnell. Es wird nicht mehr lange dauern und der gesamte Tempel wird in sich zusammenfallen. Wir dürfen keine Sekunde verlieren.“


    Ruph seine Worte waren schwer zu verstehen. Das Schlagen der Flügel ließen die Worte fast untergehen. Aber dennoch wussten sie alle, was gemeint war. Maro, der sich noch immer in Bärengestalt befand, blickte zu Ruph hinüber und erkannte seinen immer noch angeschlagenen Zustand. Er lief zu ihm hinüber und ließ ihn auf seinem Rücken Platz nehmen. Anschließend lief er zu dem Drachen und verwandelte sich in seine normale Gestalt zurück, um Ruph auf den Rücken des Drachen zu setzen, aber es gelang ihm kaum. Dann kam Faryll herbei gelaufen und fasste mit an um den verletzten Jungen auf den Rücken zu heben. Anschließend sprangen sie selber hinauf. Isa, Hank und Allison kamen ebenfalls herbei gelaufen und sprangen hinauf. Sie waren gerade sicher auf dem Rücken angekommen, als plötzlich der Turm in sich zusammenfiel. Das Luftschiff erhob sich und auch der Drache musste ein paar Meter nach oben fliegen, um nicht von dem gewaltigen Sog, nach unten gezogen zu werden. Dann erkannten sie plötzlich Cleo und Scarpo, die sich noch unten befanden, und versuchten einen Weg zu finden, um den tödlichen Einsturz abzuwehren. Aber es wäre ihnen unmöglich gewesen. Schon allein der Gedanke daran, aus dieser Situation heil herauszukommen, war so absurd, dass es einem nur die ausweglose Situation vor Augen führte. Aber der Drache schien erkannt zu haben, dass er noch nicht alle Passagiere an Bord zu haben schien. Plötzlich flog er im Sturzflug nach unten, sodass alle anderen, Mühe und Not hatten, sich irgendwie festhalten zu können und breitete seine Flügel aus. Scarpo erblickte den Drachen und gab Cleo zu verstehen, dass er die einzige Möglichkeit war, heil aus diesem Chaos zu verschwinden. Sie warteten beide den richtigen Moment ab. Und als schließlich der Drache so nah wie möglich herangeflogen war, dass sie die Flügel erfassen konnten, krallten sich beide an ihnen fest. Sie spürten einen schmerzhaften Ruck in ihren Armen und dann entglitt ihnen der Boden unter den Füßen. Unter ihnen fiel der Turm in sich zusammen. Mit lautem Getöse und Krachen fiel ein Stein unter den anderen und wurde von dem darauffolgenden regelrecht zermalmt. Eine riesige Staubwolke stieg herauf. Man konnte das Luftschiff, was sich immer weiter entfernte, kaum noch erkennen. Cleo und Scarpo zogen sich mit letzter Kraft auf den Rücken und wurden von den anderen die letzten Zentimeter hinauf geholt. Vollkommen erschöpft ließen sie sich auf den Rücken sinken und blickten in den Himmel. Fast hätten sie ihr Leben gemeinsam mit dem Tempel begraben. Aber die Idylle war nur von kurzer Dauer und wurde von Isa ihrer Stimme unterbrochen.


    „Ganz egal was, oder wer es ist. Es gefällt mir keinesfalls.“


    Scarpo sowie Cleo richteten sich wieder auf und blickten in die Richtung, in der die anderen zeigten. Sie entdeckten das Schwarze Schattenwesen. Es stand auf einer stehen gebliebenen Säule und blickte in ihre Richtung. Sie befanden sich zwar so weit von diesem Wesen entfernt, aber dennoch war es jedem von ihnen so, als würde es allen direkt in die Augen blicken.


    „Fragt sich jetzt nur, ob wir einen neuen Feind hinzubekommen haben, oder es einfach nur Zufall war, es hier anzutreffen. Vielleicht gehört es auch hier her in dieses Land. Vielleicht sollten wir uns keine allzugroßen Gedanken darüber machen.“


    Faryll seine Worte sollten aufmunternd klingen, wurden allerdings durch Cleo ihre ernüchternden Worte zerstört.


    „Egal was es ist, es gehört nicht hier her. Ich hab schon viele Sachen gesehen und erlebt. Aber dieses dort, dürfte es wahrscheinlich noch nicht einmal geben, wie es mir den Eindruck macht.“


    Ihre Worte waren wie Messerschneiden. Scharf aber real. Warum sollte sie etwas schön reden, was gefährlich sein konnte und auch sicherlich sein würde.


    „Und du? Wer bist du? Wirst du uns auch in einer unbedachten Sekunde überwältigen? Werden wir spätestens dann erkennen, dass du eher Feind als freund bist?“ Scarpo seine Worte waren ebenso ernüchternd wie Cleo ihre zuvor. Aber sie schenkte ihm ein Lächeln zu Beruhigung und zupfte sich an ihrer Kleidung, die aus lauter, kleinen Stoff Resten und fetzen bestand.


    „Keine Sorge. Ich bin weder Feind, noch Freund. Sagen wir mal so, momentan bin ich auf eure Hilfe angewiesen. Und wer weiß, vielleicht ihr auch bald auf meine.“


    Sie zog ihre Augenbrauen hoch und biss sich auf ihre Unterlippe um ein wenig spöttisch zu wirken. „Gut. Wir sollten von hier verschwinden und nach sehen, was mit den Untoten in den Dörfern und Stätten ist. Und vor allem wie es Aeris geht.“


    Den Worten von Faryll hatte niemand mehr etwas hinzuzufügen. So flog der Drache in Richtung des Portals, was die Gruppe von diesem furchtbaren Ort weg bringen konnte.


    Unter ihnen sahen sie drohend die Monster, die zu ihnen herauf blickten. Auch die Bäume schienen auf eine gewisse Weise in ihre Richtung zu schauen, obwohl sich nicht ein Ast bewegte. Nun spürten sie alle auch wieder diese eisige Kälte, die sie scheinbar tapfer in Kauf genommen, oder einfach nur verdrängt hatten. Die vertraute Stelle des Portals kam immer näher. Schließlich erreichten sie auch den Ausgang. Cameron zeigte sich und zeigte der Gruppe das Portal, was man wirklich sehr schlecht erkennen konnte. Sie stiegen alle von dem gewaltigen Drachen hinunter und blieben stehen, bis der Letzte abgestiegen war. Ruph benötigte beim Absteigen Hilfe, die er von Scarpo und Maro bekam.


    „Dann nichts wie weg hier, ehe wir noch ungebetenen Besuch dieses Landes bekommen.“


    Hank schmunzelte ein wenig über Isa ihre Worte und lief als Erstes durch das Portal. Gefolgt von Allison, Maro und Faryll. Scarpo stützte Ruph und gab Cleo ein Zeichen durch das Portal zu treten. Zögerlich blickte sie sich noch einmal um und lief schließlich hindurch. Isa folgte ihr und schließlich kamen auch die anderen beiden nach. Auf der anderen Seite, zurück am See, war es sehr ruhig. „Wir sollten nachsehen, wie es Lysall ergangen ist. Anschließend sollten wir uns in den anderen Dörfern umsehen.“


    Isa wollte sich gerade verwandeln, als Faryll sie mit einem Handzeichen bat, zu warten.


    „Nein. Wir sollten uns aufteilen. Ich bin mir sicher, dass ein jeder einen Grund hat, woanders nach dem rechten zu sehen, abgesehen von Lysall.“


    Hank kratzte sich am Kopf und nickte Faryll bestätigend zu.


    „Ich würde gern nach Lako sehen. Es ist meine und Scarpo seine Heimatstadt. Da sind wir aufgewachsen. Wenn die Untoten dort noch ihr Unwesen treiben, dann möchten wir versuchen, dort zu helfen. Ich hoffe, ihr könnt uns verstehen?“


    Maro blickte seine Schwester an. „Komm. Auch wir müssen im Schloss nach dem rechten sehen. Und Lysall können wir auch zu zweit einen Besuch abstatten.“


    Ruph hielt sich immer noch seinen Rücken und blickte nun auch zu den anderen.


    „Und wir, also Allison, ich und …“ Sein Blick fiel auf Faryll, der die Augen verdrehte und einen Schritt auf ihn zumachte und ihn freundschaftlich stützte.


    „Jaja, du hast recht, wir drei werden nach Feey gehen, um dort nach dem rechten zu sehen. Ich muss zu Aeris. Muss wissen, wie es ihr geht und ob sie erwacht ist.“


    Sie schienen sich alle sicher zu sein, wohin sie alle zu gehen hatten. Nur eine stand etwas abseits und blickte sich um.


    „Ich weiß nicht wohin. Ich bin hier fremd. Wäre es ein Problem, wenn ich mich euch anschließe?“ Cleo ihr Blick fiel auf Ruph und Faryll. Aber es war Allison, die ihr freundlich antwortete.


    „Aber sicher doch.“ Erleichtert nickte Cleo und trat an die Seite der drei anderen.


    


    So kam es, dass sich die Wege der Freunde vorerst an dieser Stelle trennten. Hank und Scarpo kehrten zurück nach Lako, wo sie erfuhren, dass die Untoten nicht mehr ihr Unwesen in Emda trieben, sondern dorthin zurückgekehrt schienen, wo sie hergekommen waren. Auch Isa und Maro erfuhren von dem plötzlichen Rückzug.


    Maro erklärte seiner Schwester, als sie zu Hause im Schloss angekommen waren, wie es ihm in dem Tempel ergangen war, wie er Allison kennenlernte. Und er erzählte ihr behutsam von der Erweckung ihres Vaters. Was das Mädchen sichtlich aus der Bahn warf. Sie hatte mit allem gerechnet, aber nicht mit solch einer bitteren Wahrheit. Aber ihren Bruder wieder bei sich zu haben, ließ den Schmerz für einen kleinen Augenblick versiegen.


    Faryll, Ruph, Allison und Cleo kehrten nach Feey zurück, wo sie sehnsüchtig von Zarya und Din erwartet wurden. Die ältere Dame war überglücklich das Mädchen wohlbehalten wieder in ihre Arme schließen zu können. Und auch der Bogenschütze konnte nicht an sich halten und nahm sie fest in seine Arme.


    Cleo wurde ebenfalls warmherzig aufgenommen. Auch wenn niemand ihre Vergangenheit oder Herkunft kannte.


    Faryll erfuhr von Din und Zarya, das Aeris immer noch nicht erwacht war. Sie haben alles versucht, aber das Mädchen öffnete einfach nicht ihre Augen.


    Der Junge lief nach den Worten in das Haus der ältesten und suchte das Zimmer auf, in dem das Mädchen wohlbehütet lag. Vorsichtig näherte er sich ihrem Bett und setzte sich zu ihr. Er legte behutsam ihre Hand in seine und wischte ihr eine Strähne ihres Haares aus dem Gesicht. Angespannt hielt er sich seine andere Hand vor die Augen und atmete tief ein. Wie gerne würde er ihr jetzt sagen, dass alles ein Ende hat. Dass alles vorbei ist. Dass sie ihre Augen wieder öffnen könne und einer friedlichen Zukunft entgegen blicken könnte. Aber das alles wäre gelogen. Denn nichts von alledem wäre wahr. Da draußen befand sich immer noch Phar mit seinen Anhängern. Noch dazu scheinen sie es jetzt auch noch mit einem unbekannten fremden Wesen zu tun zu haben, woraus noch nicht erkenntlich war, ob es friedlich oder feindlich gesinnt ist. Und bleibt auch noch die Frage offen, wieso diese Untoten sich plötzlich alle zurückgezogen hatten. Oder hat Phar diesen Rückzug angeordnet? Vor allem, wohin sind sie mit diesem Luftschiff geflogen? Was haben sie als vor? Was würde aus Maya und Lenny werden? Wer war diese Cleo? Und wann würde Aeris, endlich ihre Augen wieder öffnen?

    So viele Fragen hallten in dem Jungen seinem Kopf. Und für keine dieser Fragen hatte er auch nur die geringste Antwort. Es war ein Teufelskreis, der kein Ende zu nehmen schien. Und so wie die ganze Situation momentan aussah, hat ihr gefährliches Abenteuer, noch lange kein Ende. Faryll stand geistesgegenwärtig auf und lief ans Fenster, er blickte heraus und ließ sich für einen kurzen Augenblick von der strahlenden Sonne verwöhnen. Dann wandte er sich wieder dem Mädchen zu. Er lehnte sich an den Fenstersims und strich sich durch seine Haare.


    „Hab keine Sorge Aeris. Ich bin bei dir. Ich hoffe, du wirst bald wieder deine Augen öffnen. Deine Freunde und ich, wir brauchen dich.“


    Auch wenn sie es nicht sehen konnte, schenkte er ihr ein warmherziges Lächeln, als er sich schließlich wieder herumdrehte und nach draußen blickte. Hinauf in den Himmel, der strahlender mit seinem Blau nicht sein konnte. Er schloss kurz seine Augen und öffnete sie schließlich wieder. In seinen Augen konnte man nun Entschlossenheit erkennen.


    „Egal wer ihr seid, oder was ihr seid. Ob ihr Phar, oder Lesat seid. Oder dieses Schattenwesen. Wir werden euch finden und dem Ganzen ein Ende setzen. Darauf könnt ihr euch verlassen!“
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